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1. Vornahme einer gewerblichen Betriebszählung.
2. Schöffenwahl für die Gemeinde Sittel.

Tageschronik
Eine neue Mahnung Hindenburgs zu ſtahlhartem

Siegeswillen.
Kornilow abgeſägt.
Ribot geſcheitert.
Wieder etwa 80 6000 To. verſenkt.
Schwere Ernährungsunruhen in Jtalien.

Gründung einer Partei für
Kriegsdaner,

(Tirpittz erſter Vorſitzender.)
Jn Königsberg i Pr. iſt eine neue Partei

ins Leben geruſen worden, die ohne Stellungnahme zu
innerpoliriſchen Fragen nur der Sammlung aller An
hänger eines ſiegreichen Friedens dienen
und allem Parteihader entgegenarbeiten will. Sie nennt
ich Deutſche Vaterlandspartei“, Den Ehren-
vorſitz hat Herzog Johann Albrecht zu Mecklen-
zurg übernommen. Beſonders bemerkenswert iſt, daß
jzleichzeitig mit der Gründung dieſer Partei Großadmiral
don Tirpitz in das politiſche Leben eintritt. Er iſt
erſter Vorſitzender, der durch ſeine Denkſchrift gegen Beth-
mann bekannte Generallandſchaftsdirektor Kapp zweiter
Vorſitzender der Partei.

Jn einem Aufruf der Partei heißt es u. a.
„Weite Kreiſe des deutſchen Volkes ſtimmen mit

der Stellungnahme der gegenwärtigen
Reichstagsmehrheit zu den wichtigſten Lebens-
fragen des Vaterlandes nicht überein. Sie erblicken
in dem Verſuch, gerade jetzt, wo des Reiches Schickſal auf
dem Spiele ſteht, Kämpfe um Verfaſſungsfragen hervorzu-
rufen und in den Vordergrund zu ſtellen, eine Gefährdung
des Vaterlandes und eine wenn auch nicht gewollte Förde-
rung unſerer Feinde. Sie ſind der Anſicht, daß der vor dem
Kriege gewählte Reichstag tatſächlich nicht mehr die Ver-
tretung des deutſchen Volkswillens darſtellt.

„Nicht Sonderbeſtrebungen zur Erringung parteipoli-
tiſcher Macht dürfen jetzt das Deutſche Reich zerſplittern,
der unbeugſame, nur auf des Vaterlandes Sieg bedachte
Wille muß es einen! Die Deutſche Vaterlands-Partei will
mit vaterländiſch gerichteten politiſchen Parteien nicht in
Wettbewerb treten. Mit ihnen will ſie zur Stärkung des
Siegeswillens und zur Ueberwindung aller ihm entgegen-
tretenden Schwierigkeiten Hand in Hand arbeiten. Die
Deutſche Vaterlands-Partei iſt eine Einigungspartei. Sie
ſieht deshalb von der Aufſtellung eigener
Kandidaten für die Volksvertretung ab. Mit
e Tage des Friedensſchluſſes löſt ſie ſich
auf.

Mag der einzelne zu den innerpolitiſchen Streitfragen
ſtehen, wie er will, die Entſcheidung hierüber iſt der Zeit
nach dem Kriege vorzubehalten. Dann ſind unſere Tapfe-
ren aus dem Felde heimgekehrt und können am inneren
Ausbau des Reiches mitwirken. Jetzt gilt es nur zu ſiegen!
Wir leben nicht, wie unſere Feinde lügen, unter autokra
tiſchem Abſolutismus, ſondern unter den Segnungen

eines konſtitutionellen Staates, deſſen ſoziales Wir-
ken alle Demokratien der Weltbeſchämt und
dem deutſchen Volk die Kraft gegeben hat, der ungeheuren
Uebermacht der Feinde zu trotzen. Deutſche Freiheit ſteht
himmelhoch über der unechten Demokratie mit allen ihren
angeblichen Segnungen, welche engliſche Heuchelei und ein
Wilſon dem deutſchen Volke aufſchwatzen wollen, um ſo das
in ſeinen Waffen unüberwindliche Deutſchland zu vernich-
ten. Wir wollen nicht Englands Geſchäfte beſorgen. Wir
wollen keinen Hungerfrieden! Um einen Frie-
den bald zu erreichen, müſſen wir nach Hindenburgs Gebot
die Nerven behalten. Tragen wir willig Not und Entbeh-
ungen, r wird dem deutſchen Volk ein Hindenburg-Frie-

den zuteil werden, der den Siegespreis ungeheurer Opfer
und Anſtrengungen heimbringt. Jeder andere Friede be-
deutet einen vernichtenden Schlag für unſere Zukunftsent-
ren Die Verkümmerung unſerer Weltſtellung und

erträgliche Laſten würden unſere wirtſchaftliche Lage
und vor allem die Ausſichten unſerer Arbeiterſchaft ver
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nichten. Statt hochwertige Waren auszuführen, wird
Deutſchland dann wieder ſeine Söhne in Scharen auswan-
dern ſehen!“

Die Gründung der Vaterlandspartei wurde geſtern
abend auch in einem Vortrag des Grafen E. Revent-
low in der Berliner Philharmonie angekündigt. Der
Vortrag kann wohl als das Programm der Partei, zumal
in der Kriegszielfrage, aufgefaßt werden. Er gipfelte in
der Forderung, daß das autonome Flandern und
Wallonien militäriſch an Deutſchland an-
gegliedert werde, ebenſo Kurland, daß insbeſon-
dere Riga deutſch bleibe und daß die deutſch-fran-
zöſiſche Grenze zugunſten Deutſchlands durch die Er-
werbung der wichtigſten Kohlendiſtrikte (Longwy, Briey)
korrigiert werde.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Bei Verdun ſchwere verluſtreiche franzöſiſche Angriffe
abgewieſen.

Der geſtrige Bericht der Oberſten Heeresleitung lautet:
Großes Hauptquartier, 9. September.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn Flandern herrſchte geſteigerte Feuertätigkeit

an der Küſte und im Walde von Houthoulſt bis zur Straße
Menin--Ypern. Nach Trommelfeuer erfolgten nachts hef
tige engliſche Vorſtöße nordöſtlich von St. Julien. Der
Feind iſt überall abgewieſen worden. Südlich des La
Vaſſee Kanals auf beiden Ufern der Scarpe bereite
ten die Engländer gleichfalls mit ſtarker Artilleriewirkung
gewaltſame Erkundungen vor, die ihnen keinen Erfolg
brachten. Nördlich von St. Quentin haben ſich bei
Gricourt und Villeret heute morgen Gefechte ent-
wickelt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Jn der Champagne ſtießen franzöſiſche Bataillone
öſtlich der Straße Somme-Py-Souain vor; ſie
wurden durch Gegenangriff vertrieben. Vor Verdun iſt
auf dem Oſtufer der Maas tagsüber erbittert gekämpft
worden. Die erſten Wellen der morgens zwiſchen Foſſe s-
Wald und Bezonvaux angreifenden Franzoſen bra-
chen im Feuer unſerer Grabenbeſatzung zuſammen. Den
hinteren Staffeln des Feindes gelang es bei neuem An-
ſturm, vom Nebel begünſtigt, im Chaume- Wald und
auf Ornes zu dies Dorf war nach Angabe eines ge-
fangenen Offiziers das Ziel des franzöſiſchen Angriffs
Boden zu gewinnen. Hier traf ſie der kräftige Gegenſtoß
unſerer Reſerven und warf ſie ſüdwärts zurück. Abends
vervollſtändigte ein neuer Stoß unſerer Kampftruppen
den Erfolg: in hartem Ringen konnte der Feind im all
gemeinen bis in ſeine Ausgangsſtellung zurückgetrieben
werden; kleiner Geländegewinn blieb ihm im Südteil des
Chaume-Waldes und auf dem öſtlich davon ſtreichenden
Rücken.

Von 3 franzöſiſchen Diviſionen, die Blutigſte Verluſte
nach Gefangenenanusſage bis zu 50 Prozent erlitten,

ſind mehr als dreihundert Gefangene in unſerer
Hand geblieben.

Unſere Jnfanterie hat ſich vortrefflich geſchlagen, die
Artillerie ſehr qut gewirkt. Wertvolle Dienſte leiſteten
die Jnfanterieflieger.

Ueber die Kämpfe vor Verdun
wird noch aus Berlin unterm 9. d. M. berichtet:

Auf dem öſtlichen Maasufer hat der mit Mor-
gengrauen einſetzende große franzöſiſche Angriff
krotz ſtärkſter Feuerſteigerung und rückſichtsloſem Einſatz
der Jnfanterie nennenswerte Erfolge bisher nicht
zu erringen vermocht. Die Franzoſen verſuchten es
diesmal mit ſtundenlanger Vergaſung der Deutſchen
Artillerie. Allein als gus dem Morgennebel und dem
ſchauerlichen Dunſt der krevierenden Granaten und Gas-
wolken die erſten Sturmwellen vor den zerſchoſſenen deut-
ſchen Gräben auftauchten, wurden ſie mit Handgrangten
und Maſchinengewehrfeuer blutig zurückgeworfen. Aber
den im Nebel gedeckt dicht aufgeſchloſſen nachfolgenden

Sturmabteilungen gelang unter Mitwirkung von Tanks
der Einbruch in die deutſchen Stellungen öſtlich vom
FoſſesWald und auf der VauxKreuzHöhe. Die Fran
zoſen ſuchten in Richtung auf Ornes Fuß zu faſſen. Jhre
Anſtrengungen waren vergeblich. Der nunmehr ein
ſetzende deutſche Gegenſtoß warf ſie auf der ganzen Front
wieder zurück. Eiligſt flüchteten ihre Sturmwellen über
das Trichtergelände und durch die zerſchoſſenen Wälder.
Nur auf der Vaux-Kreuz-Höhe und im Südteil des
Chaume-Waldes vermochten die Franzoſen ſich zu be
haupten. Dieſe geringen Erfolge, die in keinem Verhält
nis zu den erlittenen außergewöhnlich ſchweren blutigen
Verluſten ſtehen, veranlaßten die franzöſiſche Führung zu
einem neuen Angriffsverſuch am ſpäten Nachmittage nord-
weſtlich Bezonvaux. Allein die deutſche Artillerie,
welche die Franzoſen niedergekämpft und vergaſt glaubten,
ſchlug mit einem Granathagel in die zum Angriff be
reit geſtellten Truppenanſammlungen hinein. Trümmer
fluteten nach Süden zurück. Ein neuer franzöſiſcher An
griffsverſuch iſt in dem Blute der Angreifer erſtickt. Jn-
fanterie, Artillerie und Flieger teilen ſich gleicherweiſe in
die Ehre des Tages.

Der bayeriſche Generalleutnant von Wenninger F.
München, 9. September. Der bayeriſche e

führer Generalleutnant Karl von Wenninger' iſt am
8. September auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz beim Be
gehen der Stellungen tötlich verwundet worden.
Er war von 1911 bis zum Kriegsausbruch der bayriſche Be
vollmächtigte beim Bundesrat in Berlin. Die bayriſche
Armee erleidet in ihm, der 1861 geboren war, den Verluſt
eines ihrer begabteſten jüngeren Generale. Er war Ritter
des ZiltggreMax Joſeph Orden und des Ordens Pour le
merite.

Eine neue Alliierten Konferenz.
Die Alliierten beſchloſſen, wie aus Zürich gemelder

wird, eine neue Konferenz nach London einzube-
rufen. Daß dieſe Konferenz infolge der Vorgänge in
Rußland und in Jtalien erforderlich geworden iſt.
kann keinem Zweifel unterliegen.

Die Miniſterkriſis in Paris
iſt zunächſt in dem zuerſt von uns berichteten Sinne ge
löſt worden, indem Ribot die Neubildung des Kabinetts
übernommen hat. Die größten Schwierigkeiten bereiten
ihm dabei die Sozialiſten. Nach den Berichten der Pariſer
Preſſe verlief die Sitzung der parlamentariſchen
Sozialiſtengruppe, in der über die Beteili-gung der Sozialiſten an der neuen Regierung
beraten wurde, ſehr erregt. Mehrere Vertreter der
Minderheit ſprachen ſich offen gegen die Beteiligung aus.
Schließlich wurde eine Tagesordnung Renaudel, der
die Politik des Kabinetts Ribot ſcharf kritiſiert, angenom-
men, in der ſich die Parteien bereit erklären, mit der
Regierung an der Landesverteidigung zu arbeiten,
wenn die öffentlichen Freiheiten und die der Arbei-
terſchaft gewährt, die Methoden der Geheim-
diplomatie möglichſt ausgeſchaltet und die
Kriegsziele der Alliierten innerhalb der
Grenzen rechtmäßiger Forderungen ge-halten würden. Drei weitere Tagesordnungen, die
gegen eine Beteiligung waren, wurden verworfen.

Für Dienstag wird in Paris die Veröffent-
lichung der neuen Miniſterliſte erwartet. Es
gilt als ſicher, daß die ſozialiſtiſchen Elemente in dem neuen
Kabinett ſtärker als bisher vertreten ſein werden. Mit
Ausnahme des Organs Clemenceaus findet das neue
Kabinett nirgends ſchroffen Widerſtand, aber ebenſowenig
begeiſterte Zuſtimmung. Es hat ganz den Anſchein, als
ſolle das neue Kabinett Ribot nur ein Uebergangsminiſte-
rium von kurzer Dauer werden, was ſchon durch die raſch
wachſenden wirtſchaftlichen Nöte Frankreichs wahrſchein
lich wird.

Ententeverluſte im Halbjahr 11 Millionen Mann.
Verlin, 10. September. Zur Kriegslage ſchreibt

Major Moraht in der „Dtſch. Tagesztg.“: England
hat, wie feſtſteht, in noch nicht 6 Monaten über 400 000
Mann verloren, Frankreich wohl ebenſo-
viel und Jtalien 200 000, Rußland ohne Zwei-
fel mindeſtens eine halbe Million. Sie allewurden dem vergblichen Durchbruch geopfert. Da haben
wir den Grund zu der augenblicklich allgemeinen 8 Er
ſchöpfung der Entente. Halbjährlich kann ſy unmöglich
115 Millionen verlieren. Sie würde zu raſch ihr nume-
riſches Uebergewicht über uns vermindern, würde alſo in
jedem Monat vor unſerer Jnitiative weniger ſicher ſein.
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Die rückſichtsloſen Yankees.
Berlin, 10. September. Dem „B. T.“ zufolge melden

Schweizer Blätter aus Paris, daß die Amerikanereine neue viergleiſige e an bauen, die
von Bordeaux direkt an die Weſtfront führen ſoll.
Da jedoch die Amerikaner bei dieſer Arbeit ſehr rück
ichts los verfahren und Felder und Waldungen zer
ören, wofür keine Rotwendigkeit vorliegt, V iſt in Frank

reich eine ſtarke Erbitterung gegen die neuen Ver
bündeten bemerkbar.

Die Mörder Almereydas. J
Paul Morel, der Rechtsanwalt von Frau Alme-

reyda, hat nunmehr dem Unterſuchungsrichter ein neues
Dokument übermittelt, in dem er die Beweiſe dafür zu
geben glaubt, daß Bernard, der mit der Pflege Alme
reydas betraute Gefangene, der Mörder iſt. Er ſchließt
r Ausſage mit den Worten: „Jchkennedie Hand
diegetötethat, ich Hoffe auch eines Tages den Kopf
zu kennen, der dieſe Hand geführt hat.“

Frankreichs Zuckernot.
Zern, September. Wie „Journal“ mitteilt, wird

rankreich von einer Zuckernot bedroht. Violette habe
er Preſſe bekanntgegeben, daß infolge mehrerer

Unfälle auf See ſo große Zuckermengen aus
geblieben ſeien, daß der ganze Verteilungs-
De der Regierung über den Haufen geworfen
wurde.

Engliſche Ablehnung der Wilſon-Rote.
Einen von der übrigen engliſchen Preſſe ſtark ab-

weichen den Standpunkt zur Antwort Wil-
on s auf die Papſtnote vertritt „Daily Expreß“: Auf
ilſons Forderung der Demokratiſierung

Deutſchlands iſt zu entgegnen, daß auch eine nicht
demokratiſche Regierung vom nationalen Willen geſtützt
i kann, wie es zweifellos im Auguſt 1914 in

eutſchland der Fall war und wahrſcheinlich auch
etzt noch der Fall iſt. Jm Gegenſatz zu den für die

Phraſe begeiſterten weſtlichen Nationen ſieht der
Deutſche einzig auf Taten. Auch die Regierungs-
ormen beurteilt er nicht nach ihrem ideglen Schein, ſon-
ern ihren praktiſchen Frpharen Der Deutſche

liebt Ordnung und Diſziplin und hat einennialen Sinn für Gehorſam. Sein Land iſt das
eſtregierte der Welt. Seine Städte werden vo r

verwaltet. Für m Armee wird vor-ild lich ge t. Das Land beſitzt eine tüchtige,
renge und unbeſtechliche Bürokratie. Jn
ngland ſieht er dagegen, de mit der parlamen-

tariſchen Regierungsform Verzögerungen,
Mangel an Vorausſicht und halbe Maßnahmen verbunden
ſind. Jn Amerika, Jtalien und anderen demokra-
ti r Ländern ſieht er, daß neben freiheitlichen
auch völlig unſoziale Einrichtungen fortbeſtehen.
Wenn jetzt von ihm verlangt wird, er ſolle ſeine als er
träglich empfundene Regierungsform mit einer ſolchen ver
tauſchen, gegen die er Argwohn hegt, ſo wird ſein Un
wille dagegen nur um ſo ſtärker werden, weil ſeine

einde dies Verlangen an ihn ſtellen. Wilſons VerWer der Demokratiſierung Deutſchlands muß entgegen

gehalten werden, daß ein und dieſelbe Regie-
rungsform nicht für alle Völker paßt, weilße untereinander e pelcden geartet ſind.

Ra alſo!
Englands Laderaum-Kriſis.

Wie wir von zuverläſſig informierter Seite erfahren,
am 15. Auguſt in London unter dem Vorſitz von

e 7 George eine Konferenz zur Beſprechung
er Laderaumkriſe ſtattgefunden, an der mehrere
rer Vertreter der Admiralität, des Handels und des
iffahrtsamtes und Direktoren von britiſchen Reedereien

un v teilgenommen haben. Während nachden amtlichen Angaben ſeit Beginn des uneingeſchränkten
Unterſeeboot Krieges bis Mitte Auguſt rund 650 britiſcheHandelsſchiffe über 1600 To. als verſentt gemeldet wurden,

keilten Regierungsvertreter auf der Konferenz vertraulich
mit, daß in dem genannten Zeitraum bereits 4 Millio-
nen To. britiſchen Handelsſchiffs raumesverloren gegangen ſeien. Lloyd George verſicherte, die
Admiralität mache weiterhin große Anſtrengungen, um
n neue Kampfmittel gegen den Unterſeebootkrieg in

nwend zu bringen. Ein vollſtändig durchſchlagendesMitte t ſer allerdings bis zur Stunde noch nicht ge
fun den. Lloyd George fuhr fort, er ſei überzeugt, daß
es dem menſchlichen Genie ſicher noch gelingen werde, ein
wirkſames Mittel gegen die Unterſeeboote zu erfinden.
Aber trotzdem müſſe man befürchten, daß ſich der Ernſt der
Lage mit jedem Monat verſchlimmere. Gegenwärtig gebe
es nur ein Mittel gegen die Wirkung des Unterſeeboot-
krieges, und das ſei der Neubau von Schiffen. Darauf
werde jetzt die Energie des ganzen Landes verwendet.
Lloyd George beſprach dann die ihm Ende Juli zugegange-
nen Dispoſitionspläne der Werften und Konſtruktions-
znſtalten, Maſchinenfabriken, Eiſen und Stahlwerke uſw.
Die Konferenz, die am folgenden Tage fortgeſetzt wurde,
erklärte ſich bereit, die Regierung mit allen Mitteln zu
unterſtützen. Der Miniſterpräſident teilte mit, daß ſich die
Heeresleitung bereit erklärt habe, 50 000 Mann
Schiffszimmerleute, Mechaniker, Techniker, Jngenieure
uſw. zu entlaſſen und ſie den beſtehenden Werften zurVe i gung zu ſtellen. Seit Beginn des Krieges ſeien
drei Regierungswerften und 14 Privatwerften in Eng-
land errichtet worden. Man werde alles Mögliche tun,
die Werften in den Stand zu ſetzen, zuſammen monat-
lich 350--400 000 To. Laderaum fertigzuſtellen.
Wenn dies nicht erreicht werde, müſſe England
dem Unterſeebootkrieg erliegen.

Aus dem Oſten
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 9. September.
g Front Prinz Leopold.

Zwiſchen Oſtſee und Düng drückten unſere Vor
wuppen an mehreren Stellen die ruſſiſchen Sicherungen
zuf die im Ausbau befindlichen neuen Stellungen zurück.

J Front Erzherzog Joſeph.Südlich des Pruth lebhaftes Störungsfeuer und
Vorfeldgepiänkel. Am Ojtoz-Tal iſt die Artillerietä-
tigkeit merklich aufgelebt. n

azedoniſche Front.
Südlich des OchridaSees wurden ruſſiſche Vor

abgewieſen. Weſtlich des MalikSees haben

franzöſiſche Kräfte einige Ort ten ades Devoli Abſchnittes deſegt Maſten auf wem ooevuje

Der Kaiſer in Dünamünde.
Verlin, 9. September. Bei ſchönem Wetter begabder Kaiſer geſtern über Riga- a h

Dort begrüßte er die Truppen, die an der Einnahme teil
genommen hatten, und b igte die Stellungsanlagen
und die von den Ruſſen zerſtörte Werft.

Der ungeheure Erfolg von Riga.
Berlin, 8. September. Jmmer mehr ſteigert ſich die

Beute des großen Erfolges von Riga. Jn den weiten
Wäldern und Sümpfen u noch ruſſiſche Truppen, de
nen der Rückmarſch abge e wurde. Aber wenn auch
die Gefangenenzahl gemeſſen an dem ſtrategiſchen Gewinn
d len ar gering bleiben ſollte, ſo erkauften die
Ruſſen dies doch nur, indem ſie alles liegen ließen
und durch völlige Auflöſung der leere Armee. Die
Rückzugſtraßen, vor allem die große Landſtraße Riga--
Wenden iſt geradezu überſät mit Unmengen umgewor-
fener und ſteckengebliebener Fahrzeuge, Panzer-autos und Bagagen. Tote Pferde Waffen und
Ausrüſtungsſtücke aller Art liegen auf den Straßen
und Sumpffaden. Die Wälder ſtecken noch voll Material.
Verpflegungskolonnen und Züge, Depots, Magazine und
Pionierparks fielen in deutſche Hand. Munition, die
nicht mehr geſprengt werden konnte, blieb maſſenhaft zu-
rück. Weiterhin tauſenderlei Kriegsgerät aller Art, u. a.
auch zahlloſe Feldküchen. Jn Riga wurde u. a. ein
völlig erhaltener großer Pionierpark erbeute. Auch die
Geſchützbeute iſt weſentlich größer als zuerſt ange
nommen. Jn Dünamünde wurden von einem einzi-
gen Regiment 40 größtenteils ſchwere Ge
ſchüſtz e genommen, und zwar neun 7,5 Ztm., neun 10 Ztm.,
zehn 15 Ztm., zwei 20. Ztm., zwei 21 Ztm., vier 30,5 Ztm.,
vier 32 Ztm.-Geſchütze.

Jn Riga herrſcht bereits wieder das gewohnte Leben,
nur daß die Stadt noch immer wie trunken vom Jubel
über den Einzug der Deutſchen iſt. Jn der gleichen Stim-
mung iſt die Truppe, die vom Führer bis zum letzten Mann
einhellig von dem Gefühl der Ueberlegenheit über die
Ruſſen erfüllt iſt. Der moraliſche Gewinn der Eroberung
n ift faſt noch größer als der ſtrategiſche und
materielle.

Eine Kataſtrophe.
Haag, 8. September. „Daily Chronicle“ empfängt

von ſeinem Korreſpondenten Harold Williams aus
tersburg folgende Mitteilung. Nachdem die Ruſſen die

ünabrücke geſprengt hatten, zogen ſie ſich langſam zurück,
dem Feinde jeden fußbreit Bodens ſtreitig machend. Längs
der Küſte, aber nicht aus Riga ſelbſt, richteten die Deut
ſchen ihren Angriff auf die Ruſſen. Nach den letzten offi
ziellen Berichten erfolgte der Rückzug bis Walden-
dorf geordnet, alsdann artete er in eine wilde Flucht
aus. Es iſt nutzlos, fährt der Korreſpondent fort, Be
trachtungen über Möglichkeiten und Wahrſcheinlich-
keiten an zuſtellen. Was jetzt in Rußland vor ſich
eht, bedeutet eine Entſcheidung und eine Kata-
rophe: auf dem Lande ein Fieber, in Petersburg ein

Delirium, das jede Vorausſage zuſchanden macht.

Not und Räumung Peteresburgs.
Stockholm, 8. September. Der ruſſiſche Verkehrsmini-

ſter z wie verlautet, an den Verſorgungsminiſter eine
Depeſche gerichtet, in der es heißt: „Der Vorrat an
Lebensmitteln in Petersburg reicht nur noe
für zehn Tage, der in Moskau nur noch für dre
Tage. Deshalb iſt die Abſendung von Extrazügen mit
Lebensmitteln erforderlich.“

Die Proviantverhältniſſe an der rumäniſchruſ-
2 ſchen Front ſollen ſehr ſchlechte ſein, ſo daß einige

ruppenabteilungen ſogar hungern, weil die Mehlvor-
räte aufgebraucht ſind. Kornilow befahl, Brot, Getreide
zu beſchlagnahmen, wo dies nur möglich ſei, wenn es nicht
anders gehe, mit Waffengewalt. Wegen der Ausführung
dieſes Befehls kam es zu blutigen Zuſammen
a n zwiſchen dem Militär und der Bevölkerung dieſes
ebiets.,

Kopenhagen, 9. September. Wie Petersburger Zei-
tungen melden, hat die Räumung Petersburgs
bereits begonnen. Die größte Zahl der Schulen und
Verwaltungsbureaus wird nach Moskau überführt.
Das Finanzminiſterium iſt im Begriff, mit der Reichs
bank nach Moskau überzuſiedeln. Das Blatt „Jsveſtia“
teilt mit, daß auch die engliſche, franzöſiſche,
italieniſche und amerikaniſche Botſchaft
ſchon in dä nächſten Tagen nach Moskau überſiedeln,
wohin die Geſandtſchaften Serbiens, Rumäniens, Monte-
negros und Belgiens bereits geflüchtet ſind. Brief und
Depeſchenzenſur werden bedeutend verſchärft.

Engliſche Befürchtungen.
Genf, 8. September. Wie „Corr. d. Sera“ meldet, be-

fürchten die Engländer die Beſezßung des neuen
Hafens von Reval und eine Landung an der Süd-
küſte Finlands. Wenn nicht eine ſoforitge Beſſerung
in Rußland eintritt, bildet das Chaos den allerſchlimmſten
Schlag für die demokratiſche Sache.

Kornilow als Sündenbock.
Stockholm, 7. September. Jnfolge der J

Niederlage an der Nordfront wird in Petersburg
Kornilows Rücktritt prophezeit. Bezeichnender-
weiſe ſchieben amtliche Kommentare im „Rußki Jnvalid“
die Schuld der Niederlage auf die Ungeſchicklichkeit
der Oberſten Heeresleitung, da dieſes Mal die
Soldaten heſdenmütig Widerſtand geleiſtet hatten! Die
Arbeiter- und Soldatenräte betreiben außerdem eine leb-
hafte Hetze gegen den verhaßten Oberkommandie-
renden. Der unterrichtete „Djen“ bezeichnet eine Ober-
leitung als notwendig, der die Soldaten ver-
trauen. Kornilow ſei nicht die geeignete Perſön-
lichkeit. Jn der Provinz vermehrten nach dem „Djen“
die Nachrichten aus der Front die Verzweiflung und
ließen die gegenrevolutionäre Bewegung anwachſen. Der
Ruf nach der Rückkehr des zariſchen Syſtems
habe ſich in den letzten Tagen ſichtlich vermehrt.

Verlin, 10. September. Laut „B. L.-A.“ wird aber-
mals mit einem Wechſel in der ruſſiſchen Hee-
res leitung gerechnet. Franzöſiſchen Blättern zufolge
ſoll die Heeresleitung an einen Kriegsrat übergehen,
der ſich aus Rußki, Alexejew, Bruſſilow und
Dimitriew azuſammenſetzten Brano!

tungen aller T verweiſen alle ande
rz wer die Rigaer Kata

Panik niederdrücken zu laſſen, ſondern die An ſt ren

Das auffäſſige Kronſtadt.
Zürich, 8. September. Das Ukrainiſ reſſebüromeldet aus Petersburg: Die an ſind

wieder Herren von Kronſtadt. Ein neuer Kongreß
der Arbeiter und Soldatenräte iſt einberufen worden.

Amſterdam, 9. September. „Daily Cron.“ meldet
aus Petersburg: Die Beſatzungen der Forts Kras
naja und George bei Kronſtadt werden als aufſäſſig

wut Sie ar die n delMarineausſchüſſe in Kronſtadt. a ort Jnaverhält ſich paſſiv. ß e s J
Franzöſiſcher Peſſimismus über Rußland.

Die Lage in Rußland wird in der franzöſiſchen Preſſe
mit unvermindertem Peſſimismus beſprochen. s „Jour-
nal“ erklärt u. a.: Die ruſſiſche Regierung habe bis heute
nicht das Geringſte getan, um die militäriſche
Wiedergeburt durchzuführen und eine wirtſchaftliche
Kataſtrophe zu vermeiden. Die letzten Ereigniſſe ſeien von
einer traurigen Beredſamkeit. Jm Rücken der Armee
drohe ein finiſcher Aufſtand. Die Flanke ſei ent-
blößt, da die Flotte vollſtändig dem Verbrecher-
tum verfallen ſei. Dazu ſtehe der Winter vor der
Tür, der vollkommene Lahmlegung des ganzen
Verſorgungsweſens mit ſich bringen könne. Jeder
neue Mangel an der Oſtfront mache fich an der Weſtfront
fühlbar. Jn Rußland aber habe die lange Reihe von Ent
täuſchungen eine Geiſtesverfaſſung geſchaffen, die man ſichleicht vorſtellen kann. Der „Petit Kariſten ſagt, Redens

arten genügten nicht, in Rußland müßte ernſthaft an der
Geſundung der Verhältniſſe gearbeitet werden.

Die Unterdrückung der Leniniſten.
Die Pet. Tel.-Ag. meldet: Zum 10. September, als dem

Halbjahresgedächtnis der ruſſiſchen Revo-
lution, hat der Arbeiter- und Soldatenrat einige vier-
zig Volksverſammlungen und Sammlungen in
ganz Rußland veranſtaltet, um ſeine Geldmittel zu ſtärken.
Neben den Sozialdemokraten wollen auch die Maxima-
liſten in Petersburg dieſen Tag hervorheben und kündi-
r ſeit einiger Zeit an, daß ſie eine bewaffnete

ktion gegen die einſtweilige Regierung vorbereiten
werden. Dazu haben ſie in der Tat eine nachdrückliche
Stimmungsmache unter den Arbeitern und der Garniſon
der Hauptſtadt begonnen. Dieſe Vorbereitungen ben
die Bevölkerung der Hauptſtadt lebhaft beunruhigt, deren
Geiſtesverfaſſung immer ängſtlicher geworden iſt. Am
Sonntag hat nun der Militärgouverneur General Waſ-
ſilkowſky die Einwohner durch Anſchlag zur Ruhe
ermahnt. Jeder Verſuch einer uheſtörung wird
lag arf unterdrückt werden. Ebenſo rufen der Ge-
chäftsführende Ausſchuß des A.- und S.-Rates, der Ge

werkſchaftsrat und der Generalrat der Arbeiterausſchüſſe
die Arbeiter auf und erklären alle die, welche die Arbeiter
und Soldaten mit Waffen auf die Staße rufen, für Spitzel
und Feinde der Revolution, die dieſe im Blut ertränken
wollen. Nach Petersburger Blättern wird die einſtweilige
Regierung Maßregeln gegen das beabſichtigte Auftreten
der Maximaliſten erörtern, und „Wetſch. Wremja“ glaubt
zu wiſſen, daß alle Miniſter über den entſcheidenden Cha
rakter dieſer Maßregeln einig ſind. Jn letzter Stunde
wird mitgeteilt, daß die Maximaliſten angeſichts die
ſer ausdrücklichen Gegenmaßregeln auf ihre umſtürzle-
riſchen Pläne verzichtet hätten.

Vor einer „Klärung der Lage“.
Kopenhagen, 8. September. Die von dem ruſſiſchen

Arkeiter- und Soldatenrat eingeleiteten Maßnahmen zur
Wiederaufrichtung des ruſſiſchen Heereswerden in den mit den ruſſiſchen Verhältniſſen vertrauten
Kreiſen nicht als eine Stellungnahme zugunſten der
Fortſetzung des Krieges gedeutet, ſondern als eine
Vorbereitung zur Behauptung der Stellung des
A.- und S.-Rates, um bei den kommenden Auseinander-
ſetzungen ſowohl den Anhängern der Militärdiktatur und
er Cegenrevolution, die fich auf beſtimmte Truppenteile

namentlich auf die Koſaken ſtützen, als auch einem
Maſſenaufgebot der Maximaliſten mit einem zuver-
läſſigen, feſtgeſchloſſenen Revolutionsheer gegen-
übertreten zu können. Jnsbeſondere die Tätigkeit einer
Gruppe hoher Offiziere, in deren Mittelpunkt die Generale
Bruſſilow und Alexejew ſtehen, läßt darauf ſchlie-
ßen, daß eine entſcheidende Klärung der Lage nicht
mehr lange auf ſich warten laſſen wird.

„Wohltäter“ Wilſon.
Genf, 6. September. Pariſer Blätter melden aus

Waſhington, Wilſon habe einen großzügigen
Hilfsplan für Rußland ausgearbeitet und der
ruſſiſchen Regierung den Entwurf einer Verfaſ-
ſung vorgelegt. (1)

Der Seekrieg
Wieder etwa 80 609 To. vernichtet

Berlin, 8. September. Eines unſerer Unterſee
boote, Kommandant Kapitänleutnant Meuſel, hat
19 Schiffe mit 53 599 B.R.-To., darunter 6 be waff
nete Dampfer und 3 bewaffnete Segelſchiffe ver
ſenkt. Unter der verſenkten Ladung befanden ſich 18 950
To. Kohlen, 15 000 T. Lebeusmittel, 11890 To. Eiſenerz,
2500 To. Weizen, 2500 To. Stückgüter, 2760 To. Farbholz,
28 To. Farbholzextrakt, 1400 To. Schwefel, 3000 To.
Stacheldraht, 13 Lokomotiven und die Paketpoſt für das
Kanadiſche Hauptquartier in Frankreich. Sechs Geſchütze
wurden erbeutet.
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Berlin, 9. September. (Amtlich.) Meune U-Boots
erfolge im Atlantiſchen Ozean, Aermel- Kanal
und in der Nordſee: 7 Dampfer und 2 Segler,
darunter das engliſche Hilfsſchiff „Bergamot“, wahr
ſcheinlich U-Bootsfalle, ein bewaffuneter engliſcher
Dampfer, ſowie 4 Dampfer, die ſämtlich aus Geleit-
zü gen herausgeſchoſſen wurden, davon 2 durch Doppel
ſchuß aus ein und demſelben Geleitzug.

Ein ruſſiſcher 13 000 To.-Dampfer verſenkt.
Rotterdam, 8. September. „Maasbode“ fee

wurde der ruſſiſche Dampfer „Dront“, 13 000 To.
neilen vom Nordkap verſenkt.

Zum Untergang der „Natal“.
Bern, 8. September. Wie in der franzöſiſchen Preſſe

bekanntgegeben wird, wurde der Dampfer „Natal“ auf
der Höhe von Marſeille von dem Dampfer „Malgache“ aus
Holſtadt, 14 443 To., ger am mt. Laut „Petit Pariſien“
kamen von der Beſatzung 31 Mann und der Komman-
dant um. „Natal“ hatte zahlreiche Truppen an
Bord, über deren Verluſte nichts bekanntge-
geben wird, doch müſſen die Verluſte erheblich ge-
weſen ſein; denn „Petit Pariſien“ vergleicht die Einzel-
heiten des Unglücks mit dem ſchrecklichen Zuſammenſtoß
zwiſchen den Dampfern „Jnſulaire“ und „Libau“ im

Jahre 1903. W
Der Krieg gegen Jtalien

Der Kampf um den San Gabriele-Berg.
i Efen, 9. September. Der öſterreichiſche Generalſtab be-

richtet:
Der Monte San Gabriele und andere Abſchnitte der

Fſonzofront liegen unter ſchwerem italiſchem Ge
ſchützfener. Die feindliche Jnfanterie wurde durch unſere
Batterien niedergehalten.

Schwere Unruhen in Ftalien.

u ielten, in welche ſelbſt Artillerie eingegrif-
fen habe. Vie

den Arbeitern das doppelte Quantum Brot eggagt,
rbände, alſo

gegen den
digſten Zehrungsmitteln bittet.

Auf dem Lebensmittelamt in Rom ſcheint die
größte Verwirrung zu herrſchen. Alle möglichen Vorſchläge
werden gemacht. Die einen wollen imimer neue Kommiſſionen
ſchaffen, die andern wollen die beſtehenden unterdrücken. Die
„Jnformazione“ verſichert, das Miniſterium werde ſich nicht
halten können. „Popolo d'Jtalig“ ſchreibt, die Regierung habe
alles verſäumt. Das Landvolk ſei früher patriotiſch
zeweſen. Aber die Regierung, die nichts zur Unterſtützung der
Soldatenfamilien tue, ſondern ſie der Not überlaſſe, treibe ſie
dem Sozialismus zu, der gegen den Krieg predige.

Wie von der italieniſchen Grenze gemedet wird, fanden in
Bergamo am Dienstag und Mittwoch große Anruhen
ſtatt. Die telegraphiſche Verbindung mit Bergamo
iiſt ſeit Mittwoch unterbrochen. Die Mailänder Zei-
tungen bringen nur die kurze Notiz, daß in Bergamo durch
die Militärbehörde Maſſenverhaftungen erfolgt ſind.

Der Krieg mit Amerika
Amerikas Schiffsmangel.

San September. Das holländiſche NieuwsBureau mel
et aus Waſhington: Der Mangel an Schiffsraum
vird in allernächſter Zeit Amerika veranlaſſen, holländiſche
nd ſkandinaviſche Schiffe in amerikaniſchen Häfen zu be
ſchlag nahmen. Man wird ſie zwingen, die Lebensmit-
jel, die ſie bereits für Holland geladen haben, wieder auszuladen
und nach Auſtralien und Java zu gehen, um dort Weizen und
Reis abzuholen. Die Ernte auf Java zeigt eine erhebliche Beſſe
rung. Es iſt eine Uebereinſtimmung über die Feſtſetzung niedri
ger Schiffsfrachten mit Kriegsmaterial für die amerikaniſche
Regierung und die Alliierten erzielt worden, und zwar 32 bis
52 Schilling p. To., was eine Preisverminderung von 65 bis
75 Prozent bedeutet. (Das nennt ſich denn auch natürlich Schutz
der kleinen Rationen! D. Red.)

General Perſhing gegen die Dorſchußlorbeeren.
London (indirekt), 5. September. General Perſhing

äußerte in einem Brief an Angehörige in Amerika, er fei we
nig erfreut über die Vorſchuß-Lorbeeren, mit de
nen die amerikaniſche Preſſe ihn überſchüttet. Er ſchreibt, dieſe
Leute machten ſich von der Größe und der Schwierigkeit der Auf-
gabe auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz keinen Begriff und er
wieſen dem Lande durch die unerfüllbaren Erwartun-
gen, die ſie weckten, einen ſchlechten Dienſt.

Annahme der neuen amerikaniſchen Kriegsanleihe im
Repräſentantenhaus.

Aus Waſhington wird gemeldet: Das Repräſentanten-
haus nahm einſtimmig die r über eine neue
Kriegsanleihe von 10 Milkiarden Dollars an,
woraus den Alliierten monatlich 500 Millionen
vorgeſtreckt werden ſollen. Weiter wurde ein Antrag, der die
Ernennung einer Kontrollkom miſſion für die Kriegs-
rusgaben bezweckt, abgelehnt. Die geſamte Voll macht
über die Finanzrerwaltung wurde in Wilſons Hände ge-
legt. Der Schiffahrtsrat ernannte eine Ausklarierungskommiſ-
ſion, die allen Schiffen, deren Beſtimmung fraglich iſt, das Ein
nehmen von Bunkerkohlen verweigern wird. Dieſe Kontroll
fommiſſion wird mit der Ausfuhrkommiſſion zuſammenarbeiten.

Wilſons Kampf gegen Pazifismus und Sozialismus.
Minnegapolis, 8. September. (Reuter.) Gompers wurde

zum Präſidenten der American Labour Alliance
gewählt. Man erwartet, daß innerhalb 14 Tagen in jedem
Staate der Vereinigten Staaten ein Zweigverein der Labour
Alliance errichtet ſein wird. Die der Organiſation angehörenden
Arbeiter müſſen ſich verpflichten, die Regie-
rung zu unterſtützen. Außerdem wird im Programm
der Organiſation die Unterdrückung der deutſch-
freundlichen Werbearbeit empfohlen. Es wurde eine
Entſchließung angenommen, in der die amerikaniſchen Arbeiter
der jungen ruſſiſchen Republik ihre Unterſtützung verſprechen.

London, 8. September. (Reuter.) „Daily Mail“ erfährt
aus Newyork, daß in Chicago die Polizei in
e e auſcen Buge 53 l Ze nungen und

n aliſtiſchen Buchladen eingedrungen und riftſtüde beſann a m her 8 Sgrnf

See

Serin, 10. September. Wie 1aut „Vorwärts“ aus New
york nach Stockholm gemeldet wird, iſt die Friedens
bewegung in Amerika in ungaurhörlichem Wachst um be-
griffen (2). Die Mitgliederzahl der ſozialiſtiſchen Parteien ſtieg
ſeit der Kriegserklärung von 100 000 auf 400000. Ein neuge
gründeter Friedensbun d zählt bereits zwei Millionen Mit
glieder. (Dieſe Angaben des Berliner Scheidemannblattes be
ſagen herzlich wenig. Anpeſichts der diktatoriſchen Macht Wilſons
ſind die ehrlichen Pazifiſten und Sozialiſten mangels der nöti
gen Mittel und Organiſation bedeutungslos!)

Die Neutralen
Ein Attentat gegen Wnig Alfons

Bern, 8. September. Die „Berner Tagwacht“ meldet: Jn der
Umgebung von San Sebaſtian, wo König Alfons in
letzter Zeit weilte, wurden bedeutende Mengen Waffen ent-
deckt und in Zuſammenhang mit dieſem Funde einige Metall
arbeiter ver haftet. Es geht das Gerücht von einem Atten
tat auf den König. Der Miniſterpräſident dementiert dies
nes und führt das Hinken des Königs auf eine Krankheit
zurück.

Die Schweiz als Munitionslieferant.
BVern, 7. September. Die Neuenburger Zeitungen berich-

ten, die induſtriellen Kreiſe in La Chaux-de-Fonds und
Lockle, die ſich mit der Erzeugung von Munitionsbe-
ſtandteilen befaſſen, ſeien beunruhigt, weil die Nachricht ein
getroffen ſei, daß England ſich entſchloſſen habe, alle ſeine Ver
träge über die Anfertigung von Munition in der Schweiz mit
31. Dezember 1917 aufzulöſen. Frankreich werde das nämliche
tun, jedoch in der Abſicht, die Verträge unter Abänderungen zu
erneuern. England habe dieſen Entſchluß gefaßt infolge eines
Abkommens mit Nordamerika. Man hofft, daß die praktiſchen
Amerikaner die in der Schweiz für Munitionserzeugung
geſechaffenen maſchinellen Einrichtungen benutzen
werden, ſodaß die engliſchen Beſtellungen den neuenburgiſchen
Munitionsfabriken durch Nordamerika wieder zugehen würden.
Sollte das nicht zutreffen, ſo wäre der engliſche Entſchluß ein
Schlag für einen großen Teil der neuenburgiſchen
Jnduſtrie.

Es iſt bezeichnend, mit welcher Offenheit die Fabrikation
von Entente- Munition doch offenbar aus deutſchem
Eifen hier beſprochen wird. Jrgendwelche Garantien, daß
dieſe Schweinerei aufhört, ſcheint die Reichsregierung noch immer
nicht zu erlangen gewußt zu haben!

Der Veweis für Rußlands Schuld!
Bern, 8. September. Die Enthüllungen im Pro-

zeß Suchomlinow haben auch in deutſchfeindlichen Kreiſen
der franzöſiſchen Schweiz einen außerordentlichen Ein-
druck hinterlaſſen.

So erblickt „Journal de Geneve“ in den Feſtſtellungen des
Prozeſſes zum erſten Mal eine Entlaſtung Deutſch-
land s. Sogar „La Sentinelle“, die bisiher die Schuld aus-
ſchließlich auf Seiten der Mititelmächte ſah, bringt am 7. Sep-
tember einen Aufſatz aus der Feder des bekannten Entente
freundes Graber, in dem er Suchomlinows Schuld
betont: Er weiſt u. a. auf ſeine geheimnisvolle Reiſe
nach Paris zur Unterſtüßung der Wahl Poincarees hin
und beſonders auf ſeine berühmten Aufſätze und Vorträge, in
denen er die Kriegsbereitſchaft der ruſſiſchen Armee predigte.
Graber kommt zu dem Schluß, daß die Verantwortung
Rußlands, die bisher ignoriert worden ſei, einen beſonders
ernſten Charakter angenommen habe.

Aus Stadt und Amgebung
Den Tod fürs Vaterland

ſtarb Musketier Paul Petzold aus Horburg. Ehre feinem An
denken.

Perſonalien.
Der Landwirt Guſtav Kaliſch wurde zum 1. Schöppen

für die Gemeinde Sittel gewählt.
Bekanntmachungen

über eine gewerbliche Betriebszählung, Fahrplanänderungen
u. a. befinden ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Die Buttermenge
der vergangenen Woche wird morgen und übermorgen nach-
geliefert.

Vereine, Konzerte ufw.
Dienstag, 11. September, Verſammlung des Stenographen-

Vereins „Stolze“.
Sonntag, 16. September, Freiwillige Feuerwehr Haupt-

übung. Anfang der Winterſaiſon des Tivoli- Theaters.
Ein gemeingeführlicher Dieb gefaßt.

Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurden
in zwei Häuſern der Gutenbergſtraße 12 Kaninchen und
6 Enten, in einem Grundſtück in der Teichſtraße im Hofe
aufgehängte Wäſche mit der Leine geſtohlen. Ein Polizei-
hund verfolgte die Fährte in die Wohnung eines Arbeiters
auf der Clobigkauerſtraße, der im Leunawerk beſchäftigt
iſt, wo auch von früheren Diebſtählen eine größere Menge
Kartoffeln, Obſt, Kürbiſſe und Bohnen vorgefunden
wurden. Der Dieb hatte noch einen Helfershelfer, der je-
doch bis jetzt noch nicht gefaßt werden konnte.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Leipzig, 10. September. Der hieſige Oberbürgermeiſter Ge-
heimrat Dr. Dittrich tritt Ende dieſes Jahres aus Geſund-
heitsrückſichten von ſeinem Amte zurück.

Breslau, 10. September. Der langjährige Leiter des Bres-
lauer jüdiſch-thologiſchen Seminars, Profeſſor Dr. Jſrael Le
wy, iſt, 75 Jahre alt, geſtorben.

Koblenz, 10. September. Der Regierungspräſident von
Koblenz Scherenberg wird von ſeinem Amte zurücktreten.
Als Termin ſeines Ausſcheidens wird der 1. November genannt.

Furchtbare Bluttcſt.
MüähriſchOſtrau, 10. September. Jn Oderfurt ereignete

ſich eine furchtbare Bluttat. Der 20jährige Ludwig Wrſchesky,
der am Donnerstag in Reutitſchein den Notar Auguſtin Jonak
ermordet und um 20600 Kronen beraubt hatte, erſchien in der
vergangenen Nacht in einer Oſtrauer Kneipe. Da er ſich dort
durch große Geldausgaben verdächtig machte, verſtändigte der Be
ſitzer die Polizei. Zwei Wachleute erſchienen alsbald, um den
Verdächtigen zu verhaften. Dieſer zog eine Browningpiſtole und
erſchoß beide Veamte. Darauf flüchtete er. Auf der Flucht über
den Bahndamm tötete er noch den ihn verfolgenden Gedarmen.
Der Mörder iſt noch nicht ermittelt.

Obſtkuchen darf in Württemberg gebacken werden!
Aus Stuttgart wird gemeldet: Die württembergiſche

Regierung hat das Kuchenbackverbot mit Rückſicht auf eine
äußerſt zweckmäßige Verwendung des gegenwärtig reichlicher vor
handenen Obſtes aufgehoben. Kuchen und Kuchenſtücke dürfen
jedoch nur gegen Mehl- und Brotmarken abgegeben werden. Als

Höchſtpreis für einen in runder Form mit 32—35Durchmeſſer hergeſtellten Obſt u Marwele denten er
Mark, für einen ganzen Zwiebelkuchen 2,50 Mk. feſtgeſetzt. Der
Höchſtpreis für ein Stück 7 in der Größe von einem Zehnteldes ganzen Kuchens iſt 35 bis 25 g. im Laden und 45 et 35

rn.Pfennige in Wirt n und Ka

Wettervorausſage
Dienstag, 11. September:

Ziemlich heiter, trocken, tagsüber etwas wärmer.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 10. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht.

An der flandriſchen Front und im Artois ſteigerte
ſich die Kampftätigkeit der Artillerien nur vorübergehend
in einzelnen Abſchnitten. Nach Feuerſtößen drangen vie'“-
fach Erkundungsabteilungen gegen unſere Linien vor, ſie
ſind überall abgewieſen worden. Bei den geſtrigen Ge
fechten nördlich von St. Quentin drückten die Engländer
unſere Sicherungen bei Hargicourt und Villaret
in geringer Breite zurück. Unſere Stellung weſtlich von
Hargicourt wurde heute früh zurückgenommen.

Heeresgrupne Deutſcher Kronprinz.
In der Ch ampagne fühlten in einigen Abſchnitten

franzöſiſche Aufklärungstruppen gegen unſere Stellungen
vor, ſie wurden vertrieben. An der Nordfront von Ver
dun ſpielten ſich tagsüber Jnfanterieteilkämpfe ab.
lich von Samogneurx ſtießen unſere Sturmtruppen in
die franzöſiſche Linie beiderſeits der Höhe 344 vor. Wir
fügten dem Feinde ſchwere Verluſte zu und kehrten mit
mehr als 109 Gefangenen zurück. Außerdem befreiten wir
einen Schützenzug, der ſeit dem 7. September rings von
Franzoſen umſchloſſen ſich aller Angriffe des Gegners in
heldenmütiger Ausdauer erwehrt hatte. Am Foſſes- und

Chaume- Walde wurde mit blanker Waffe und Handgra
naten erbittert gerungen. Eine Aenderung trat durch die
franzöſiſchen Angriffe nicht ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Zwiſchen dem Rigaſchen Meerbuſen und der Düng
kam es im Wald- und Sumpfgebiet zu erfolgreichen Ge
wer unſerer Sicherungen mit ruſſiſchen Streifabtei
ungen.

Heeresfront Erzherzog Joſef.
Mit ſtarken Kräften führten Nuſſen und Numänen

wiederholte Angriffe gegen die von uns erkümnften Stel
lungen zwiſchen Trotus- und Oitoz-Tal. Der Feind wurde
an allen Stellen durch Feuer und im Nahkampf zurückgea
worfen und hatte ſchwere Verlufte.

Mazedoniſche Front.
Rordweſtlich des Malik-Sees wichen unſere Vor

truppen vor überlegenem franzöſiſchem Druck auf die Höhen
öſtlich des Ochrida-Sees aus.

Jm Monat Auguſt ſind von Flügen gegen den Feind
64 unſerer Flugzenge nicht zurückgekehrt, 4 unſerer Feſſel-
ballons abgeſchoſſen worden. Jn derſelben Zeitſpanne be
läuft ſich der Verluſt des Gegners auf 37 Feſſelballone und
wenigſtens 295 Flugzeuge, von denen 1286 hinter unſerer,
169 hinter der feindlichen Front brennend zum Abſturz ges
bracht worden ſind.

Erſter Generglquartiermeifter: Ludendorff.

Ribot geſcheitert.
Paris, 10 September. Der Miniſterpräſident

Ribot hat infolge Schwierigkeiten mit der parlamentg
riſchen Sozigliftengruppe den Auftrag der Kabinetts-
bildung niedergelegt und ihn in die Hände des Präſidenten
Poincare zurückgegeben.

Kornilow abgeſägt.
Stockholm 10. September. (Pet. Tel.-Ag.) Mini-

ſterpräſident Kerenski hat eine Proklamation erlaſſen
in der er den General Kornilow ſeines Amtes
entſetzt und den General Klembowsky zum Gene-
raliſfimus ernennt, ſowie den Kriegszuſtand über Stadt
und Land Petersburg verhängt.

König Dänmling in London.
Paris, 9. September. Nach einer Meldung des „Journal“

wird ſich der König von Jtalien nach Beendigung ſeiner
franzöſiſchen Reiſe nach England begeben. (Ob er ſich
wohl wieder nach Jtalien zurückfindet? Die Luft ſoll dort fürihn ſehr ungeſund Jein! D. Red.)

Offenherzigkeiten eines engliſchen Arbeiterführers
Bern, 9. September. Arnold Bennett erklärt in einem

Aufſatz in den „Daily Rews“ die Gründe der Gegner-
ſchaft gegen die vorläufig aufgegebene Konferenz in
Stockholm. Mit Bezug auf die britiſche Oppoſition ſchreibt
Bennett u. a.: Unſere herrſchenden Klaſſen erſtreben
zwei Dinge, nämlich den Wirtſchaftskrieg nach dem
Kriege und eine gewaltige Ausdehnung des briti-
ſchen Reiches in Afrika. Wenn unſere dieſen Zielen
abholde Arbeiterklaſſe die Friedensbedingungen feſtzu-
ſetzen hätte, würden ſie ſo ausfallen, daß dieſe beiden
Ziele unmöglich würden. Das allein erklärt ausreichend
die Gegnerſchaft gegen die Konferenz. Aber der Grund für die
Oppoſition liegt noch tiefer. Er liegt in der grundſätzlichen
Abneigung der herrſchenden Klaſſen gegen den
Gedanken, daß die Maſſe des Volkes irgend etwas mit
der Feſtſetzung der Friedensbedingungen zu tun
haben dürfe. Die Auffaſſung, daß die internationalen Ange-
legenheiten das Vorzugsrecht einer exkluſiven
Klaſſe ſind und ſein ſollen, hat bei der fraglichen Kaſte nog
immer Geltung. Bennett ſchließt: Die Jdee der Konferenz wird
wieder erwachen. Jhr ſchließlicher Erfolg hängt von de
Stärke des Volkes ab, das, wenn es zeigt, daß es ihw
ernſt iſt, die Regierung ſtets zwingen kann, klein beizugeben.
Gerade bezüglich der Oppoſition der privilegierten Klaſſen unſe-
res Landes können die Demokraten mit der erfreuli-
chen Tatſache rechnen, daß wir einen Premierminiſter
haben, der die Grundſätze eines Wetterhahnes be
ſitzt. (Offenherziger iſt die demokratiſche Freiheit Englands
kaum je definiert worden. D. Red.)

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 17 des Hifsdienſtgeſetzes iſt von dem Königlichen

Kriegsminiſterium, Kriegsamt, die Vornahme einer gewerbbichen Be
triebszählung angeordnet worden. Die Zählung ſoll den Stand des
Deutſchen Gewerbes um die Zeit des 15. Auguſt 1917 in einigen Punkten
verglichen mit dem Stande vor Kriegsausbruch, erfaſſen.

Die Wichtigkeit dieſer Zählung macht eine beſondere Nachprüfung
durch gewiſſenhafte Perſönlichkeiten erforderlich, wofür eine Anweiſung

Heute Mittag 122, Uhr entschlief sanft nach langem schweren
Leiden im Alter von 54 Jahren unsere innigstgeliebte, treusorgende
Mutter und Grossmutter

U verw. Steuerrat Sophie Zucker
geb. Tegelmann.

Halle a. S., Fürstental 9 und Berlin-Hallensee, S
den 9, September 1917.

Unter den jetzigen Verhältniſſen ſind geeignete Zähler und Prüfer ſchwer
zu finden, es hat ſich aber nach früheren Erfahrungen die Lehrerſchaft
für dieſe Aufgabe in beſonderem Maße geeignet erwieſen, und es iſt
deshalb die umfaſſende Beteiligung der Lehrkräfte aller mir unterſtellten
Unterrichtsanſtalten bei der Wichtigkeit der Erhebungen dringend er-
wünſcht. Ich vertraue, daß Oberlehrer und Oberlehrerinnen, Lehrer und
Lehrerinnen, ſoweit ihre Mitwirkung nicht durchaus unmöglich iſt, das
Ehrenamt gern freiwillig übernehmen und ſich den Gemeinden für die
Nachprüfung der „Fragebogen zur gewerblichen Betriebszählung“ auf
einige Tage vom 1. September an zur Verfügung ſtellen werden.

Spoweit hierbei einige Unterrichtsſtunden ausfallen müſſen, iſt
dafür Sorge zu tragen, daß den einſtweilig gegen ſtundenweiſe Vergü
tung beſchäftigten Lehrkräften ein Einnahmeausfall nicht erwächſt.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 8. September 917.

Der Königliche Landrat.
J V. v. Gron e.

Gustav Zacke, Hauptm. u. Kommandeur
eines Fuss-Art.-Batl. z. Z. i. Felde.

Ruclolph Zacke, Leutnant d. Reserve
Bekanntmachung. e in einem Jäger-Batl. z. Zt. im Lazarett-München-Der Landwirt Guſtav Kabiſh in Be Schwabing.Sittel iſt zum 1. Schöffen für die Bekanntmachung. Sophie Elfheimer, geb. Zachke.

Oberl. Dr. Ernst Elfheimer und
Siegfriecd Elfheimer.

Gemeinde Sittel auf die Dauer von Sprechstunden in Angelegen-
3 Jahren wiedergewählt und von heiten der Fürſorge für Kriogs-
mir beſtätigt worden. heschädigte finden im „Oeffent

Merſeburg, den 8. September 1917. lichen Arbeitsnachweis“, Hälterſtr.
Der Königliche Landrat. 30 (Eingang Brauhausſtraße) jeden

J. V.: v. Grone. Montag, Mittwoch und Freitag, wennJ.Nr. 5138 K. A. n er un re r Weſen r Die Beerdigung findet Donnerstag, den 13. September, nachmittags
Bekanntmachung Stellen, auge ver Rur vorubergeben 3 Uhr, von der Kapelle des Stadtfriedhofes in Halle aus statt.

Nittwoch, den 12. Sept. 1917 den, wird gebeten. 3
Vormittags von 9--12 Uhr Merſeburg, den 16. Juni 1915.

Annahrne Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis-

Silber jeder Art
zum Einſchmelzen kauft

Erich Heine
Goldſchmied, Burgſtraße 10.

Glaſerlehrling
sofort gesueht.

Kleine Ritterstrasse 4.

Aelterer Kaufmann

ſucht Stellung für Kontor oder
Büro. Gefl. Offerten unt. L. W.
an die Expedition dieſes Blattes.

S Zum 1. Okt. ſuche ich für meiner
Haushalt [v. 1 Perſon] ein zuver-

läſſiges

Mädchen oder eine
Aufwartung

für den ganzen Tag.

Fr. Dr. Schmäckt
Domprobstei 6.

getrag. Bekleidung u. Schühwaren fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.

Kuarlstrasse No. 4. a hEs werden Herrenanzüge, Hoſen, eUeberzieher, Wäſche, Unterzeuge,

z J 9 t Ss e onnen awen cn Freiwillige Feuerwehr.
haupt alle Arten getragener Beklei- Sonntag, den 16. Septbr. 1917,
dungsſtücke und Schuhwaren gegenſofortige Bezahlung angenommen. vormittags 11 Uhr,

Bei uweaitgeltlicher Abgabe ge- 35tragener Sachen in Werte Schätzungs 5 a 11 0 t i b u t a

werte von mindeſtens 5..4 werden uf dem Uebungsplatze am Geräte
EhrenUrkunden der Reichsbeklei Hauſe Halleſcheſtr. 190. Die aktiven
dungsſtelle verabfolgt. e ünktlich 10 UhAusgabe von Empfangsbeſcheini- r ren Zveriamm-

an. Nachm. 5 Uhr Korpzungen zur Erlangung von Bezugs ung im Gaſthaus „Goldene Kugel“.
ſcheinen. Die Herren pafſiven MitgliederJede anderweitige Veräußerung werden gebeten, der Uebung und
als die an die amtliche Annahme Verſammlung beizuwohnen.
ſtelle iſt verboten. tbte Kameraden herzlichDienſtag den 11. September vorm. h h ber
d 12 Uhr Verkaufstag. D as Kommando-

Merſeburg, den 10. Sept. 1917.
Amtliche Annahme und Fahrplanänderungen infolge e

Verkaufsſtelle Einführung der Winterzeit.
jür getrag. Bekleidung, Merſeburg. Wegen der inſolge r c

J m der Winterzeit eintretenden FahrStädtiſche Sparkaſſe planänderungen verweiſen wir auf S
die auf den Stationen aushän gendeMerſeburg. Bekanntmachung, betreffend Fahr-
plan für den Uebergang von der SBuunmnge Dann Sommer in die Winterzeit.

6. Sept. 1917.gewandt im Rechnen und mit guter alle (Saale den r
Handſchrift zum sofortigen An Königl. Eiſenbahndirektion.

tritt geſucht. nGeſuche mit Gehaltsanſprüchen an Stenog raphen Verein S
den Unterzeichneten.

Merſeburg, den 10. Septbr. 1917. „Stolze
Der SparkaſſenVorſtand: Dienstag, den 11. d. Mts.,

Thiele, Stadtrat.g MonatsverſammlunMobiliar- Auktion. im Vereinslo al T n

Mittwoeh, den 12. Sept. d. Hebungsſtunde 8--9 Uhr.
von vorm. Uhr an werde Beſondere Einladungen ergehen

ich im Grundſtück Halleſcheſtr. Nr. 1) nicht. Die Tagesordnung liegt im

e e 2e d Vereinslokal aus.ſtbietend gegen Barzahlung ver- Sſteigern und zwar: Sonntag, v 1 d. Wer
1 Nußbaum-Eckſchrank, 1 Pfeiler- findet eine un run an
ſchrank, 1 Wäſcheſchrank (Altertum ſtatt. Abfahrt 820 Uhr über
1 Kleiderſchrank (Mahagoni), 11 Naumburg nach Dornburg.
Plüſchſofa und 2 Stühle dazu, 1 Der Vorſtand.
Sofa, 1 ovaler Nußbaumtiſch, 1
Ausziehtiſch, 1 Biedermeiertiſch, Aepteh
r Tiſche, 2 Dtz. guteRohrſtühle, 1 Waſchtiſch m. Mar- 3 emorplatte, 1 Schreibtiſch (Maha- um al Rürmmen e e
goni) 1 großer Spiegel m. Konſol, verlade nächsten Mittwoch bis
1 großer Spiegel, 1 Nußbaumſpie- nachmittags 4 Uhr auf dem yon 29 s 190 Markgel, 2 Bettſtellen m. Matratze, 1 hieſigen Eilgutbahnho'.

2 e Kreis ar ass0 Mersenur empfiehlt
Kinderbettſtelle, Kleiderſtänder, tmir v v 9 t ee e e r e Rich. Tepper nimmt von jetzt an wieder Binlagen auf die bei ihr eingeführten Kieharch Sackse,
großer Kokosteppich, 1 Kellertiſch, Neumarhkt 45.

Todes- Anzeige.
Plötzlich und ganz unerwartet nahm gestern morgen

der liebe Gott unsern herzlich geliebten, hoffnungs vollen,
jüngsten Sohn und Bruder

fian s
im jugendlichen Alter von 10 Jahren, an den Folgen
einer heimtückischen Krankheit, zu sich in die Ewighkeit,

Im tiefstem Schmerz und der Bitte um stille Teil-
nahme.

Oberpostschaffner David Degenhardt u. Frau
nebst 4 (eschvwister.

Merseburg, den 10. September 1917.

Die Beerdigung findet Mittwoch Nachmittag 8 Uhr

S Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

S angefertigt.H. Schnee Nachfl.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

In den letzten Kämpfen im Westen starb den
Heldentod für sein geliebtes Vaterland der Musketier

Paul Poeitzolch
aus Horburg.

Wir verlieren in ihm einen pflichttreuen, strebsamen
Kameraden. Er wird uns stets ein Vorbild sein und
wir werden sein Andenken in Ehren halten,

Gebrauchte

S faſt neue Möbel W
15 Plüſch u. Ripsſofas

von 30 Mark an.
(Küchenſchränke), Verti-
kow's, Kleiderſchränke,

Waſch und Schreibtiſche
S (in Nußbaum und Eichen).

dugendkompagnme 363. 1 grüne und 2 rote
Zöschen. Plüäschagarniteeren
u 30 Vellſtellen mit Matratzen

h r Außer den Verladetagen iſt Kriegsanleihe Sparbüehsen Mohenmölsen, Südſtr. 1.nen vres Teppiche, Gardinen- S d M t 45. e R v W z 9 n de m.ſtangen, verſch. Haus u. Wirt Sammelſtelle Nenmarkt gegen e r V P G S IRS an. e Sonntags Laden ofen

ſchaftsgerät, Weingläſer, 1 eiſer.. Zirka 900 Stück r 57Kanonenofen, 1 eiſ. Schuttkarre, 1 u 25 Kuratarium s Kreissnarkasse Mersebur üehbror 8aslagmye ehe e trockene Pflaumenbäume t Rehrere GuslanvenDie Gegenſtände befinden ſich in
Weisse Mauer 14, part. rechts.

a

tadelloſem Zuſtande. Bedingungen ſollen Sonntag den 16. Septbr.

J. Oktober 2u mieten gesnenhtf,iſt leicht zu heilen. Schriftliche
Bettnäſſen In terri h n a Gi d außer dem a t PNroläanggk terGarantie. Auskunft umſonſt und Dnſe tn d. Abend Offerten mit Preisangabe unterF. 25 an die Geſchäſtsſtelle dieſes

Blattes

im Termine nachmittags 1 Uhr im Gaſthof eJm Auſtrage zu er n öffentlich verkauft c Voranzeilge, üWwwueeeo

werden. S AiltartAlb. Franke, Auktionator.. Der Gemeinde-Vorſteher Flittwoch, den 19. Keptember 1917, Gemütl. möbliertes
zu Creypan. J Zhbenüs 8 r 7 Schlaf- u. Wohnzimmerc in „Aütiers Hotel (Rüälke). a (möglichſt Telephon im Haus) per

SJ ediskret. Bron Dei Peters ſtunden wird erteilt Gefl. Je W U Mbruterr Abemnel
rau Pelene Peters, unter „Gabelsberger“ an die Expe e e eLangwedel bei Bremen. üdition ds. Blattes. 1 (Ariigemässe heitere Vorträge.) S

Verantwortliche Redaktion: Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes K.esS. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ur. 212 des Merſeburger Tageblattes.
Kreisblatt

Dienstag, den II. September 1917.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Hindenburg an die württembergiſchen Jnduſtriellen.

Generalfeldmarſchall von Hindenburg ant-
wortete auf die r von Württembergs Handel
und Jnduſtrie n Wilſons Anmaßung folgendermaßen
„Den württembergiſchen Handelskammern, induſtriellen
Verbänden und Handelsvereinen herzlichen Dank für ihren
einmütigen kraftvollen Gruß. Den anmaßenden
Worten des Präſidenten x gegenüber hat ſich
das deutſche Volk einig und feſt hinter ſeinen
Kaiſer und deſſen Worte geſtellt und ſich jede Ein
miſchung in deutſche Zuſtände entſchieden verbeten. Nun
wollen wir aber auch einig, ſtahlhart und ſiegesbewußt
bleiben. Dann kürzen wir den Krieg! So muß jeder
Dur utſche fühlen. Generalfeldmarſchall von Hinden-

urg.“

Den Friedensſtar geſtochen?
Stuttgart, 8. September. Jn der württembergi-

Zentrumspartei ſcheint ſich ein AUm-
chwung in der Beurteilung der Mehrheitsreſo-

lütion des Reichstags vorzubereiten. Das Landes-
organ der württembergiſchen Zentrumspartei, das
Deutſche Volksblatt“, erläßt in auffallender Form einen
Kufruf zur Friedensfrage, in dem die Parla-
mätarier in Land und Reich um vertrauensvolkle ſchriftliche
Mitteilungen ihrer Grundauffaſſung über das Friedens-
roblem, insbeſondere um Beantwortung der Frage er-

werden, ob ſie ſich auch jetzt noch zur Frie-
ensentſchließung des Reichstags bekennen.

Den Anlaß zu dieſem Vorgehen gaben, wie das Blatt be
tont, die ſich mehrenden Zuſchriften von allen Seiten und
insbeſondere die Ausführungen eines Parteifreundes, der
ſich als bisheriger Anhänger der Friedensreſolution und
nach wie vor als Bewunderer der päpſtlichen Friedensnote
bezeichnet, jedoch erklärt, die Wilſonſche Note habe
ihm jeden Glauben an die praktiſche Durch
führbarkeit der Friedensbeſtrebungen ge-
raubt. Wilſon habe ihm bis auf weiteres den Friedens-
itar geſtochen. (Zeit wird es allerdings! D. Red.)

Der Pour le merite.
Den Generalmajoren von Bowies und Momckel,

den Generalen von Hutier und v. Sauberzweig,
on dem Major Frhr. von Hadeln wurde der Orden
Four le merite verliehen.

Enthüllungen über Machenſchaften unſerer Feinde.
Wien, 6. September. Bei Beſetzung Serbiens

durch die verbündeten Truppen fielen größere Archiv-
beſtände des ſerbiſchen Miniſteriums desAeußern in die Hände der öſterreichiſch- ungariſchen Re-
gierung, worin Akten aus den Jahren 1908--1913 ent
halten ſind, die intereſſante Einblicke in die diploma-
tiſche Vorgeſchichte des Krieges gewähren, und
als amtliche neue, nicht abzuleugnende Beweisſtücke
für die Angriffspläne und Machenſchaſten bilden, welche
unſere Feinde ſchon ſeit langer Zeit gegen die Unverſehrt-
heit der Monarchie im Schilde führten.

Die Dokumente weiſen mit voller Klarheit darauf hin,
daß zwiſchen Rußland und Serbien ſchon 1909 die
Kriegsfrage ernſthaft erörtert wurde und daß Serbien
ſchon damals bereit war, den Kriegsgrund zu liefern.
Daß Serbien dann 1912 Durazzo in ſeinen Be zz brin-
gen wollte, mag begreiflich erſcheinen, die beſchleunigten
Gewehrbeſtellungen 1913 in Frankreich und
Rußland aber deuten darauf hin, daß Serbien mit Ge
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„Jch begreife es jetzt nur zu gut. Martens war einer
zener üblen Geſellen, die ſich aus Abenteuerluſt oder viel-
leicht auch in der törichten Hoffnung, dadurch auf irgendeine
Weiſe ihr Glück zu machen, der Buren Sache angeſchloſſen
hatten. Wir ſtanden bei derſelben Abteilung, und Martens
ſchloß ſich mehr an mich an, als mir lieb war, weil er mich
einmal zufällig im Befitz einer größeren Geldſumme geſehen
hatte. Wir gerieten ſpäter mit unſerer ganzen Abteilung
in einen Hinterhalt, den uns die Engländer geſchickt gelegt
hatten, und ich wurde durch einen Säbelhieb über den
Kopf verwundet, der mich bewußtlos auf dem Schlachtfeld
ließ. Als ich wieder zu mir kam, lag ich bereits im eng-
ſchen Lagzarett, meiner Brieftaſche ſowohl wie meiner
Wertſachen beraubt. Man konnte mir keine Auskunft dar-
über geben, wer ſie mir genommen haben könnte, aber es
war kein Zweifel darüber möglich, daß man ſie mir ſchon
auf dem Schlachtfeld geſtohlen hatte. Natürlich riet ich
damals nicht auf dieſen Martens als den Dieb. Daß er

geweſen war, erfuhr ich erſt heute aus dem Munde der
Prinzeſſin. Und ich hätte mich natürlich nicht ſo untätig
oerhalten, wenn ich nicht angenommen hätte, daß der un-
rechtmäßige Beſitzer meiner Brieftaſche ſich mit dem darin
befindlichen Papiergelde begnügen und die Briefe als für
ihn wertlos beſeitigen würde.“

Heinz meinte ernſt:
Sie wiſſen nun, daß Sie ſich in dieſer Annahme ge-

täuſcht haben, einen wie rückſichtslos erpreſſeriſchen Gebrauch
Martens von ihnen gemacht hat.“

„Ja, ich weiß es. Dieſer Martens war nicht ganz
ungebildet, und er mußte aus dem Jnhalt der Briefe un
ſchwer haben ſehen können, wie folgenſchwer ihre Ver-
öffentlichung für die fürſtliche Schreiberin ſein mußte. Da-
mit Sie den Zuſammenhang in einem klareren Lichte
fehen, will ich Jhnen auch von dem Jnhalt der Briefe
mitteilen, was ich ſagen darf. Sie wiſſen, daß Margot
und die Schweſter der Prinas in nach Berlin zereiſt waren,

e 2 e e. ehindern, daß die Briefe in die Hände der Gegen

walt nehmen wollte, was ihm nicht freiwillig zugeſtanden
wurde. Es konnte ſich dabei auf die Entente ſtützen, wie
die Mobiliſierungsarbeiten für die engliſche Flotte und
das ruſſiſch-franzöſiſche Streben nach einem Bündnis mit
England, die Erklärung, daß England Frankreich
unbedingt unterſtütze und ihm Truppen zur Ver-
fügung ſtellen wolle. Jntereſſant iſt auch die Enthüllung,
daß Belgien auf Drängen Englands zur allgemei-
nen Wehrpflicht übergehen wollte. Belgien hat da-
mit bereits unverhüllt ſich auf die Seite unſerer Gegner
geſtellt, da nach der ganzen politiſchen Konſtellation ſich
dieſe Rüſtungen nur gegen Deutſchland richten konnten.
Daß Herr Nikita Bomben von der Narodna Ochrana
beſtellte, iſt ein pſychologiſches Moment, das beſonders
ſtark wirkt. Man hat alſo in Serbien und Monte-
negro ſchon damals an Bombenattentate
gedacht.

Der Reichskanzler über Zukunftsaufgaben.
Stuttgart, 8. September. Reichskanzler Dr. Micha-

elis empfing, wie ſchon gemeldet, geſtern Vertreter der
Preſſe und äußerte ſich ihnen gegenüber auch über verſchie-
dene Fragen, die uns in nächſter Zeit beſonders beſchäfti-
gen dürften, ſo über die preußiſche Wahlrechts- und elſaß-
lothringiſche Frage, worüber wir bereits berichtet haben.
Ueber das Problem der Reichs eiſenbahn befragt,
erwiderte der Kanzler, daß er in ſeiner früheren Stellung
im preußiſchen Miniſterium gegen die Einführung der
Reichseiſenbahn geweſen ſei, und daß auch jetzt und gleich
nach dem Kriege das Problem nicht ſo gelöſt werden würde,
wie es ſich die Freunde der Reichseiſenbahn denken. Aber
es ſei gar keine Frage, daß die ganze Verkehrs und Wirt-
ſchaftspolitik Deutſchlands einen unitariſchen Charakter
annehmen werde, und daß man alſo auch auf dem Gebiete
der Eiſenbahn dem Jdeal der Reichseiſenbahn näher kow-
men werde. Für die nächſte Zeit aber habe das Deutſche
Reich in ſeinem Jnneren gewaltige Aufgaben an-
derer Art zu löſen. Es handle ſich um wirtſchaftliche
Aufgaben von tief einſchneidender Bedeutung, wie ſie
heute vielfach wohl noch gar nicht geahnt würden, insbe-
ſondere um die Frage der Gewährung neuer Mittel für
den finanziellen Beſtand des Reiches, um die Fragen der
Rohſtoffgewinnung und verwertung zum Beſten
des Reichs.

Dann kam die Rede auf die Frage, ob Ausſicht vor-
handen ſei, die jetzige, durch den Krieg notwendig gewor-
dene Syndizierung unſerer Jnduſtrie bald
von der freien Bewirtſchaftung ablöſen zulaſſen. Der Kanzler meinte, daß daran gar nicht zu
denken ſei. Die ſtaatliche Syndizierung werde blei-
ben vielleicht in noch geſteigertem Maße. Dabei ſoll
und werde aber auch die Kleininduſtrie nicht ſchlech:
fahren. Der Kanzler gab zu erkennen, daß ihn große
ſtaatsſozialiſtiſche Probleme für die Zukunft beſchäftigen.
Ueber die Aufgaben des neugeſchaffenen Preſſeamts
äußerte ſich der Kanzler, daß es ihm fernliege, die Preſſe
zu beeinfluſſen oder in der Kritik zu behindern. Es ſei
ihm vielmehr darum zu tun, ein feſtes Zuſammenwirken
herbeizuführen und der Preſſe die Grundlage für eine ſah
gemäße Behandlung von Vorgängen und Fragen zu ver-
ſchaffen. So zum Beiſpiel könne die Preſſe in den wirt
ſchaftlichen Fragen weitgehend ins Vertrauen gezogen
werden. Man mache ſich vielfach noch nicht klar, daß in
dieſem Sinne ein Staatsmann durch den Zwang der Ver-
hältniſſe jetzt zu Schritten gedrängt werde, die er ſonſt
nicht tun würde und an die er ſonſt nicht gedacht hätte.
„Jch bin z. B. an und für ſich“, ſagte der Kanzler, „kein
Freund von Monopolen, weil ſie teuer arbeiten und
die Qualität der Waren beeinträchtigen. Aber man wird
genötigt ſein, ſich darüber hinwegzuſetzen. Nur muß man
ſich fragen, ob ſie ohne zu große Schwierigkeiten dur ge
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„Ja, ich weiß es.“
„Aber Sie wiſſen nicht, wer dieſe Gegenpartei war

Wohl, ich will es Jhnen ſagen. Es iſt Prinz Apraxin,
der Gemahl Marias.“

Ueberraſcht fuhr Heinz auf.
„Wie der eigene Mann fragte er. „Aber wie

iſt das möglich? Welches Intereſſe konnte er daran
haben

„Er hatte ein ſehr triftiges Intereſſe an dieſen Briefen.
Prinz Apraxin iſt einer jener ruſſiſchen Unterdrücker, deren
Gewaltherrſchaft ſicherlich früher oder ſpäter eine verhängnis-
volle Kataſtrophe heraufbeſchwören wird. Und nicht nur
das, er iſt außerdem ein wüſter Genußling, der den niederſten
und verderblichſten Leidenſchaften fröhnt. Er hat Maria von
Waldendorff leidenſchaftlich geliebt; aber dieſe Liebe iſt in
ebenſo flammenden Haß umgeſchlagen, als er erkannte,
daß ſie nur von Abſcheu vor ihm und vor ſeiner politiſchen
Tätigkeit erfüllt war. Als ſeine Gattin erhielt ſie ja natür-
lich näheren Einblick in das ganze, von brutalſtem Egois-
müs diktierte Treiben dieſer ruſſiſchen Geraltmenſchen. Und
ebenſo natürlich war es, daß ſie ſich in ſittlicher Empörung
auf die Seite der Unterdrückten und Geknechteten ſtellte. Sie
knüpfte Verbindungen an mit Leuten, die von der Abſicht
beſeelt ſind, ihr armes Vaterland früher oder ſpäter auf
gewaltſame Weiſe von dieſen Schreckensmännern zu be
freien, und ſie ſagte ſich gleichzeitig innerlich völlig von
ihrem Gatten los. In jener Zeit hat ſie die beiden Briefe
an mich geſchrieben, um die es ſich handelt nach Süd
afrika. Sie nannte mir darin die Namen der Leute, deren
revolutionäre Abſichten ſie verſtehen gelernt hatte, ſeit
dem ſie unmittelbare Fühlung mit der Herrſchaft des Zaris-
mus gewonnen hatte, und dieſe Leute ſind ohne Zweifel
verloren, würden die Briefe in die Hände Apraxins ge-
langen. Vor einem Jahre nun trennte ſich Maria von ihrem
Gatten, als ſeine Brutalität und ſein wildes Treiben gar
zu unerträglich wurden. Sie ſtrengte eine Scheidungsklage
gegen ihn an, aber Sie wiſſen ja, was ein ruſſiſches Gericht

vedeutet, und Maria iſt durch ihre Heirat ruſſiſche Unter-
tarin geworden. Apraxin will ſie nicht freigeben, weil er
ſich an ihr rächen will für die Schmach, die ſie ihm damit
angetan hat, ſeine Liebe zu verſchmäbhen. Und weil er

Ausland
Ueber die politiſchen Verhältniſſe in Oeſterreich- Ungarn

läßt ſich die „Mgdb. Ztg.“ aus ungariſchen parlamentariſchen
Kreiſen folgende bemerkenswerte Mitteilungen berichten:

„Graf Andraſſy, dr einer der zuverläſſigſten Verfechter
treuer Bundesgenoſſenſchaft zum Deutſchen Reiche iſt, die in
Ungarn und in der habsburgiſchen Monarchie überhaupt leben,
erfreut ſich in Berlin bekanntlich großen Anſehens und dies iſt
der tſchechiſchfeudal-deutſch feindlichen Clique,
die jetzt in Wien Oberwaſſer hat, Grund genug, ihm zu
mißtrauen. Die Friedensintrigen des Grafen
Czernin, die erſt nach dem Sturz Tiszas möglich waren, ſind
geſcheitert nun wollte der Miniſter wenigſtens verhüten,
daß an die leitende Stelle in Ungarn wieder eine Perſönlichkeit
komme, deren Anſehen und Bedeutung im Deutſchen Reiche eine
Bürgſchaft dafür bietet, daß von Wien her keine Quertrei-
bereien mehr gegen das gemeinſame Jntereſſe der Mittel-
mächte angeſtiftet werden. Von Wekerle, der im übrigen
auch durchaus als Freund des Deutſchen Reiches bekannt iſt, hatman offenbar mehr Schmiegſamkeit erwartet und er iſt als
das kleinere Uebel vom Standpunkt Czernins aus in den Kauf
genommen worden, da eine dritte ſonſt geeignete Perſönlichkeit
im Augenblick nicht zu haben war.

Jn Ungarn hat ſich Graf Czernin die Veliebtheit be
den regierungsfreundlichen Parteien, die ihm dafür dankbar
waren, daß er dem Grafen Tisza den Fuß gehalten hatte, durch
ſein Auftreten gegen Andraſſy raſch verſcherzt. Jn We-
kerle wird er bald ſeinen Meiſter finden und von
der Freundſchaft der Karoly i-Eruppe allein, die mit ihm in
der Gegnerſchaft gegen das Deutſche Reich über
einſtimmt, wird er ſeine Miniſterherrlichkeit nicht lange friſten
können. So iſt denn zu hoffen, daß er ſich durch ſein ränkevolles
Spiel gegen den Grafen Andraſſy, wie überhaupt dadurch, daß er
den bisher ſtreng beobachteten Grundſatz der Nichteinmiſchung
der gemeinſamen Miniſter in die Jnnenverhältniſſe Ungarns
durchbrach, ſelbſt den Stuhl gerückt hat. Auch die Deutſchen
in Oeſterreich werden es begrüßen, wenn der junge
Monarch dem Einfluß dieſes ſlawophilen Rändk e
ſchmieds entzogen ſein wird.“

Ein Geſpräch mit dem Papft.
Amſterdam, 7. September. Ein katholiſcher

Diplomat aus einem der Ententeländer berich-
tet, nach offenbar tendenziöſer Wiedergabe durch Reu-
ter, über ein Geſräch mit dem Papſt, worin dieſer
ſich zunächſt höchſt ungünſtig und mißtrauiſch über Ruß-
land ausſprach.

„Der Papſt fragte dann, was die Entente
eigentlich wolke, worauf der Diplomat antwortete
„Zu allererſt die Vernichtung des preußiſſchem
Militarismus.“ Der Papſt ſagte: „Aber dann
müſſen die anderen auch abrüſten“ und gabe dann
ſeiner Verwunderung Ausdruck über die anderen Kriegs-
ziele der Entente, wie die Zurückgabe von Elſaß-
Lothringen, die Schaffung neuer Nationen auf den
Ruinen von Oeſterreich-Ungarn. Schließlich beendete
der Papſt die Audienz auf brüske Weiſe. Der
Diplomat. der den Papſt ſeit langen Jahren kennt, erklärte
nachher, daß der Papſt von äußerſtem Mißtrauen
gegen Rußland beſeelt ſei. Die drei Hauptbeweg-
gründe, die die Grundlage der Papſtnote darſtellten, ſeien

ſchon früher vermutete, daß Maria mit ruſſiſchen Befreiungs-
leuten Verbindungen angeknüpft hätte, ließ er ſie in
Deutſchland ſcharf überwachen. Er hoffte, Material zu-
ſammenzubringen, ihre Auslieferung nach Rußland zu er
reichen. Da tauchte dieſer Martens mit den Briefen guf,
deren Beſitz den Fürſten mit einem Schlage an das Ziel
ſeiner Wünſche gebracht hätte begreifen Sie nun, wes-
wegen auch das äußerſte gewagt werden mußte, die Briefe
wieder in den Beſitz der Prinzeſſin zu bringen

„Ja, ich begreife es,“ erwiderte Heinz ernſt. „Und ich
begreife, daß noch jetzt das äußerſte getan werden muß,
es zu erreichen. Ich irre wohl nicht, wenn ich annehme,
daß der Rechtsanwalt Berger der Mittelsmann des Prinzen
Apraxin geweſen iſt. Und ich bin daher ſo gut wie ſicher,
daß Apraxin noch nicht in den Beſitz der Briefe gelangt iſt.“

„Jch glaube es auch nicht, denn der Prinz hätte ſicher-
lich ſofort von ihnen Gebrauch gemacht. Und ich glaube
es auch aus anderen Gründen nicht. Sie erzählten meiner
Schweſter von einem Doktor Dombrowski, dieſer Mann iſt
meiner Meinung nach zweifellos ein Spion im Solde des
Prinzen Apraxin. Sein merkwürdiges Intereſſe an der
Aufklärung der Martensſchen Angelegenheit, ſein ſoge-
nannter Wahrheits- Fanatismus erklärt ſich einfach aus einem
Auftrag, den er von dem Prinzen erhalten, dem Auftrag
nämlich, nach dem Mörder und vor allem nach dem Ver-
bleib der Papiere zu forſchen.“

„Ich gebe zu, daß ſehr viel für Jhre Annahme ſpricht,“
meinte Heinz nachdenklich. „Freilich ließe ſich auch ſo
manches dagegen ſagen. Aber wie es auch immer ſei,
jedenfalls iſt uns dieſer Dombrowski augenblicklich ein
ſehr gefährlicher Gegner, dem wir ſehr vorſichtig begegnen
müſſen. Sie wiſſen auch, daß ein Bruder des Ermordeten
aufgetaucht iſt 7“

„Jch hörte davon ja.“
„Aber Sie haben dieſen Bruder drüben nicht kennen

gelernt
„Nein. Und ich wäre Jhnen dankbar, wenn Sie mir

ſagen wollten, weſſen wir uns von dieſem Menſchen zu
verſehen haben.“

(Fortſetzung folgt.)
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r feurige Wunſcy, den zyriedenstongreß vet ſich abgehalten
u ſehen, die Furcht, bei den deutſchen Katholiken

nzuſtoßen und endlich die Furcht vor der Vernichtung
des öſterreichiſch- ungariſchen Reiches, der
größten katholiſchen Macht Europas.“

Aus Stadt und Umgebung
Höchſtpreiſe für Düngemittel.

Die Erhöhung der Geſtehungskoſten für Superphosphat hateine Erhöhung der Höchſtpreiſe für dieſes Wngeee notwendig

acht, die jetzt mit rückwirkender Kraft vom 27. Juni 1917
urch eine Verordnung des Präſidenten des Kriegsernährungs

amts erfolgt iſt.
Militüriſche Hilfe für die Kartoffehernte.

Für die raſche und vollſtändige Einbringung unſerer Brot
getreideernte haben ſich die vom Kriegsamt eingerichteten Früh-hruſchtommandes als ein überaus zweckmäßiges Mittel erwie-

r Jhrer Arbeit iſt es vor allem zu verdanken, wenn die
eichsgetreideſtelle gleich bei Beginn des neuen Wirtſchafts

jahres über die notwendigen Getreidevorräte verfügen konnte,
um den Brotbedarf der Bevölkerung zu decken. Die zweitwich
tigſte Crnte im Deutſchen Reich ſteht bevor: die Kartoffelernte.
Sie wird beſonders in den großen Anbaugebieten des Oſtens
n Mitte September in vollem Umfang beginnen. Nach

Niederſchlägen der letzten Wochen dürfen wir erfreulicher-
weiſe auf eine gute Kartoffelernte rechnen, die zum
mindeſten die vor jährige Kartoffelernte überſteigen
wird. Jn dieſem Jahre iſt es die beſondere r aller be
teiligten Kreiſfe, die Kartoffelernte zugunſten der Volksernäh-
rung ſchnell und ſicher zu bergen. Das größte Hindernis für einee raſche Kartoffelernte iſt der ſtarke Leutemangel auf dem
re der ſich dadurch verſtärkt, daß um die Zeit der Kartoffel

ernte auch die Winterbeſtellungsarbeiten begonnen werden
Dieſer Mangel an Arbeitskräften wird ſich ferner in

m Jahre um ſo fühlbarer machen, als es zur Durchführung
der neuen Kartoffelverordnung notwendig ſein wird, einen Teil
der Kartoffelernte ſchon im Herbſt zu reinigen. Mit Recht hat
daher ein erfahrener Landwirt, Oekonomierat Schiftan, vor kur
zem darauf hingewieſen, daß ſich für die r Kar
ioffelernte eine ähnliche militäriſche Hilfe empfehlen dürfte, wie
es die Frühdruſchkommandos geweſen ſind. Dieſer beachtenswerte
Vorſchlag ſei den maßgebenden Stellen dringend zur Erwägung
zmpfohlen. Raſche Entſcheidung tut allerdings not!

Der Verein zur Hebung der Geflügelzucht
t geſtern nachmittag 4 Uhr im „Neuen Schützenhauſe“ eine

rſammlung ab, in der über die Futternot beraten wurde. Es
wurde empfohlen, das Geflügel mit Ausnahme der Zuchttiere
abhzuſchlachten. Zu Beginn der Sitzung, die ſehr ſtark beſucht war,
wurden 18 neue Mitglieder aufgenommen.

Mögklichkeiten zum Durchhalten unſerer Viehbeſtände.
Jnfolge der ſchlechten Rauhfutter- und Futtergetreideernte

eingelner Gebiete iſt die weitere Durchhaltung unſeres Vieh
beſtandes vor große Schwierigkeiten ger und es iſt zu be
a daß infolge des Mangels an Futtermitteln in dieſem
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mehr Vieh zur Abſchlachtung abgeſtoßen werden wird,
g im Hinblick auf unſere weitere h wünswert ſein dürfte. Das Preußiſche Landesfleiſchamt macht

r bekannt, daß Rübenwirtſchaften, die Stallmaſt betreiben,
noch in der Lage ſind und geradezu den Wunſch haben, Vieh zur

zu erhalten. Es ſollen daher nach Weiſung des Landes
fleiſchamts in erſter Reihe dieſe Stallungen gefüllt und erſt dann
an die Schlachtung des wegen abzuſtoßenden

gegangen werden. Ferner hat ſich Zentralſtelle zur
P der Heeresverpflegung bereit erklärt, Vieh, vor

allem Jungv ieh, in den beſetzten Gebieten zur Fütterung unter
ungen. Der neue Preußiſche Landwirtſchaftsminiſter vonn.

dtRothe hat dieſe dankenswerten Beſtrebungen in einem
aß vom 21. Auguſt d. J. eindringlichſt unterſtützt und die

Tandwirtſchaftskammern auf die hier gebotenen Möglichkeiten
zur Durchfütterung der von einzelnen Landwirtſchaftsbetrieben
abzuſtoßenden Viehmengen hingewieſen. An den Landwirten iſt
es jetzt, auf das Sorgfältigſte zu prüfen, welche Mengen an Vieh
ſie mit dem ihnen zur Verfügung ſtehenden Futter vorausſicht
lich durch den Winter werden bringen können. Soweit ſie danach

abzugeben haben, empfiehlt es ſich, möglichſt umgehend den
digen Viehhandelsverband von der Zahl und Art der ab

ebenden Tiere zu unterrichten. Andererſeits tun auch die
nigen Landwirte, die in der Lage ſind, Vieh aufzuſtallen und
darf an Magervieh haben, gut, dies ihrem Viehhandelsver-

band mitzuteilen, damit der erforderliche Ausgleich zwiſchen
abgebenden und noch Vieh aufnehmenden Betrieben ſchleunigſt
in die Wege geleitet werden kann.
FohlenAuktion des Pferdezucht Verbandes der Provinz Sachſen

zu Halle (Saale).
Wir u darauf aufmerkſam, daß der Pferdezuchtverband

der Provinz Sachſen beabſichtigt, am 10. Oktober in Halle in den
Stallungen der Landwirtſchaftskammer in Halle auf dem
Thumannſchen Grundſtück in der Lutherſtraße eine Fohlen-
Auktion zu veranſtalten. Die außerordentlich günſtigen Erfah-
rungen, die mit der am 26. Juli d. J. in Bismark, Provinz Sach-
jen, abgehaltenen Fohlen-Auktion ſeitens des Verbandes ge-
macht worden ſind und die ſehr reichlichen Anmeldungep, die
für die zweite Auktion in Bismark am 14. September zurzeit
vorliegen, veranlaſſen den Verband, den Verſuch zu machen,
eine ähnliche Einrichtung auch für den ſüdlichen Teil der Pro
vinz in die Wege zu leiten. In erſter Linie ſoll hier den Mit
gliedern des Pferdezuchtverbandes Gelegenheit gegeben werden,
noch verkäufliches Material unter günſtigen Bedingungen zu
veräußern; doch ſoll es auch Nichtmitgliedern, welche einem der
Landwirtſchaftskammer angeſchloſſenen land wirtſchaftlichen Ver
eine angehören, freigeſtellt bleiben, ſich an der Verſteigerung
unter denſelben Bedingungen wie die Verbandsmitlgieder zu
beteiligen. Es handelt ſich hier nicht um eine einmalige Einrich-
tung, ſondern, wenn der Verſuch von Erfolg begleitet iſt, beab-
ſichtigt der Verband, alljährlich eine oder mehrere ſolcher Ver
kaufsgelegenheiten zu ſchaffen, um damit ſeinen Mitgliedern
des ſüdlichen Teiles der Provinz eine günſtige Abſatzgelegenheit
zu bieten. Es wäre daher erwünſcht, daß der Verfuch von allen
Seiten, ſowohl von Mitgliedern als auch von Nichtmitgliedern
kräftig unterſtützt wird. Zugelaſſen zur Auktion ſind nur Pferde,
die in den Jahren 1914 bis 1917 geboren ſind. Der Anmelde-
termin läuft mit dem 24. September ab. Spätere Anmeldungen
werden unter keinen Umſtänden berückſichtigt. Die Verkaufs-

bühr der Verkäufer beträgt 1 Proz. des Verkaufspreiſes.
äheres Jnſergt.

Halleſche U.T.-Lichtſpiele.
Leipziger Straße: Der leider ſo früh dahingegangene

Pſilander beweiſt aufs neue ſeine große mimiſche und dar-
telleriſche Kunſt in dem Drama „Panik“. Als Robert Reinert iſt
er zunächſt Bankbeamter, geht aber, um dem Bruder ſeiner
Braut zu helfen, unter ſchwierigen Verhältniſſen nach dem Aus-
land und fängt ſeine Laufbahn dort als Weichenſteller an. Als
cher rettet er dem Direktor des Diskontobank durch ſeine
eiſtesgegenwart das Leben und erhält als Belohnung die Stelle

zines Privatſekrekärs, wird ſpäter Teilhaber und ſteigt ſo von
Stufe zu Stufe. Die Darſtellung Pſilanders iſt wieder glänzend.

icht minder gefällt das Luſtſpiel „Veilchen Nr. 4“, wie der
der neuen Rieck-Serie betitelt iſt. Riecks Komik iſt

ſo einzig, daß er jedes Stück mit ſeinem Humor vergoldet. Ver
Film hat folgenden Grundgedanken Das Jnſtitut „Fix“ beſorgt
für alle Gelegenheiten Aushilfe und hat, wie es in den Zeitun
gen ankündigt, ſtets großes Lager. Jn Wirklichkeit beſteht das

Lager nur in einem einzigen ehe und den eben gibt
rnold Rieck. Dieſer urkomiſche Aushelfer löſt nun Lachſalven

auf Lachſalven. Von überwältigender Komik iſt z. B. auch eine
nächtliche per auf den an eines Hotels, wobei der
ausgebliebene führer, auch wieder Rieck, ein gar gewagtes
Pröbchen ſeines unerhörten Mutes ablegt. Alte Prome
nade: „Die arme Törin“ heißt das Drama, in welchem Elſe
Fröh lich die Hauptrolle darſtellt. Aas Dora Rüdinger iſt ſie
die wohlhabende Gutsbeſitzerin, die den Sohn eines Trinkers
aus dem Findelhaus aufnimmt. Der angenommene Sohn an
Kindesſtatt aber erfährt davon, daß er nicht der rechte Sohn
und daß Dora Rüdinger nur ſeine Pflegemutter iſt. Dieſe wie
derum liebt ihren Pflegeſohn ſchließlich nicht nur mit der Liebe
der Mutter und kann es nicht ertragen, wenn Erik eine andere
bewundert. Erik nun liebt eine Förſterstochter und läßt es dieſe
auch wiſſen, denn ſeine Liebe wird erwidert. Seine Pflegemutter
ſucht ihm dieſe Liebe auszureden, doch er bleibt feſt. Bei einem
Jagdausflug, zu dem auch ſeine Braut eingeladen wird, findet
man Dora erſchoſſen und neben ihr die Flinte der Förſters
tochter. Trotz aller Unſchuldbeteuerungen wird. ſie verhaftet.
Den Schluß muß man ſehen, wir wollen ihn hier nicht verraten.
Das Luſtſpiel mit dem „fidelen Kleeblatt“ iſt ganz hervorragend.

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen.

Querxfurt, 10. September. Der Titel Sanitätsrat iſt Dr.
Feiſtkorn verliehen worden.

Schkeuditz, 10. September. Dem Gefreiten Reinhold Völk-
ner von hier, in Flandern mitkämpfend, iſt das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe verliehen worden. Es iſt nun der zweite Sohn der
Familie Wilhelm Völkner, welcher das Eiſerner Kreuz beſitzt.

Unglücksfälle.

Meunſelwitz, 7. September. Aus der Schnauder wurde in
der Nähe der Eiſenbahnbrücke ein männlicher Leichnam gezo
gen. Die Perſonalien des etwa 50 bis 55 Jahre alten Toten
konnten bisher noch nicht feſtgeſtellt werden.

Zeitz, 7. September. Der Pilzvergiftung, von der berichtet
wurde, iſt faſt die ganze Familie des Werkmeiſters Bauer zum
Opfer gefallen, da jetzt auch das Ehepaar Bauer, die Großeltern
des zuerſt geſtorbenen Knaben, der Vergiftung erlegen iſt. Die
Tochter des Ehepaares und die Frau Meißner, die benfalls von
den Pilzen gegeſſen hatten, hofft man durchzubringen.

Leipzig, 7. September. Von der Straßenbahn tödlich über
fahren, wurde das fünfjährige Töchterchen des Drogeriebeſitzers
Erber, als es hinter einem fahrenden Straßenbahnwagen über
die Südſtraße ging. Das Kind geriet unter die Schutzvorrichtung
und war ſofort tot. Um die Leiche unter dem Motorwagen her-
vorzubringen, mußte dieſer gehoben werden.

Zechenufälle.
Aus Bochum wird gemeldet: Auf der Zeche „Mansfeld“

in Langendreer wurden durch eine Exploſion ſchlagender Wetter
13 Bergleute getötet und fünf ſchwer verletzt. Der übrige Teil
der Belegſchaft konnte ungefährdet ausfahren. Auf der Zeche
„Dannenbaum“ im Schacht J in Alten-Bochum gerieten zwei
Bergleute unter hereinbrechende Kohlenmaſſen. Beide Knappen
konnten trotz ſofortiger Rettungsarbeit nur als Leichen zutage
gbracht werden.

Herſtellung einer Gefrieranlage.
Gera i. Th., 9. September. Alles Fleiſch, das eingefroren

werden ſollte, mußte hier nach Leipzig gebracht werden. Jn Zu
kunft ſoll das Fleiſch hier eingefroren werden. Der Stadtrat
will deshalb im Schlachthofe eine Gefrieranlage herſtellen laſſen,
die etwa 15 000—20 000 Mk. koſten wird.

Aus Stuadtparlamenten.
Magdeburg, 9. September. Jn der nichtöffentlichen Sitzung

der Stadtverordneten einigte man ſich dahin, an Stelle des ver-
ſtorbenen Stadtrats Wolff, den jetzigen Führer der bürger-
lichen Linken im Stadtparlament, Oberpoſtſekretär Wilhelm
H uck, zum unbeſoldeten Stadtrat zu wählen und die unbeſol-
deten Stadträte Reichardt, Strauß, Morgenſtern, Laue Beims
und Arnold, deren Wahlperiode im November bezw. im Dezem-
ber d. J. abläuft, wiederzuwählen.

Verhaftung eines jugendlichen Mordbuben.
Plauen i. V., 9. September. Der von der Staatsanwaltſchaft

in Chemnitz wegen Mordverſuchs und Raubes ſteckbrieflich ge-
ſuchte 15jährige Fürſorgezögling Arno Paul Bertram wurde
en in Plauen feſtgenommen. Der Burſche, der Anfang Juli aus

er Erziehungsanſtalt in Klein- Naundorf entwichen iſt, hat ein-
geftanden, am 13. Auguſt ein in Glauchau wohnendes Arbeits
mädchen Sch. um 250 Mk. beraubt zu haben. Nachdem der jugend-
liche Räuber dem Mädchen das Geld abgenommen, hat er die
Wehrloſe, weil ſie noch röchelte, an einen Teich geſchleppt und
ins Waſſer geworfen, um ſie zu ertränken. Das Mädchen kam im
Waſſer wieder ſo weit zu ſich, daß ſie ſich ans Ufer retten konnte.
Das Eeld hat der Burſche durchgebracht.

Die klatſchſüchtigen Weiber von Raſtenberg.
Bad Raſtenberg, 8. September. Jm hieſigen Lokalblatt wen-

det ſich Bürgermeiſter Fraenkel gegen die immer mehr über-
hand nehmende Klatſchſucht. Er ſchreibt: „Jede Klatſchbaſe ſollte
ſich doch reiflich überlegen, was ſie für Unheil mit ihrer Plapper-
mühle anrichtet. Ganz beſonders müſſen jetzt die Magiſtrate,
Bürgermeiſtereien und Gemeindevorſtände herhalten. An allem
iſt natrlich der Bürgermeiſter ſchuld. Wenn irgendjemand ein
Lebensmittel nicht bekommen kann, wer iſt ſchuld? Natürlich
der Bürgermeiſter. Andererſeits aber iſt der Bürgermeiſter ein
Mann, der nur für ſich ſorgt, und alles doppelt und dreifach er
hält. Das weiß die Frau Riedermüller ganz genau, denn ſie hat
es von der Frau Oberhofer gehört, und der hat es wieder ihre
Tante geſagt, und das iſt die beſte Quelle, weil ſie eine Tochter
hat, deren Schwägerin ſchrägüber vom Bürgermeiſter wohnt.
So ähnlich iſt es auch jetzt hier in unſerm lieben Raſtenberg und
ich habe bisher alle dieſe Redereien mit Geduld u. Humor über
mich ergehen laſſen. Mein Troſt iſt der, daß ein reines Gewiſſen
die beſte Rechtfertigung iſt und daß es meinen lieben Kollegen
im ganzen deutſchen Vaterland auch nicht beſſer geht. Alles hat
aber ſeine Grenzen, und ſo auch meine Geduld. Die Ehre eines
Bürgermeiſters ſteht denn doch zu hoch, als daß ſie jeder unge-
ſtraft durch den Kot ſchleifen dürfte. Von jetzt ab werde ich
regelmäßig den Urheber auftauchender Klatſchereien ermitteln u.
gegen ihn und die Weiterverbre der unwahren hauptun-
gen beim Bezirksausſchuß Antrag auf gerichtliche Beſtrafung
ſtellen. Möge jeder, der mit ungewaſchenem Maulwerk herum-
läuft, ſeine Rede vorher genau überlegen und darauf prüfen,
ob er ſie auch verantworten kann.

Silberdiebſtahl in Wilmersdorf.
Berlin, 8. September. Für 60 000 Mk. Silberzeug und Ju-

welen entwendeten Einbrecher in einer Wohnung in Wilmers-
dorf. Der Wahnungsinhaber trat vorigen Monat mit ſeiner Frau
eine Badereiſe an. Weil auch das Dienſtperſonal für die Reiſe-
zeit beurlaubt wurde, ließ man die Fenſtervorhänge herab.
Dieſe Gewohnheit hat ſchon manchem Einbrecher einen guten
Fingerzeig gegeben. Auch jetzt wurden ſie dadurch ohne Zweifel
auf die Gelegenheit aufmerkſam gemacht. Eine verheiratete
Tochter des Ehepaares ſah zwar häufiger in der Wohnung nach,
ließ aber dabei die Fenſtervorhänge ſtets unberührt, ſodaß ein

Beobachter zu der Gewißheit kommen mußte ifür längere Zeit unbenutzt ſei. Als die an e der
Beſuche wieder einmal nachſah, waren die Behältniſſe alle
Silberzeuges und der Schmuckſachen beraubt. Die Einbreche
nahmen nur das mit, was aus gutem reinem Silber beſtand
Die wertvollſte Beute fanden die Diebe im Wäſcheſchrank. Hier

hatte die Hausfra zer M n zwiſchen den Wäſcheſtücken Schmuckſachen

Zur 7. Kriegsanleihe.
Berlin, 9. September. Eine heute aus Anlaß der bevortehenden Ausſchreibung der 7. Kriegsanleihe im Preußiſ e

bgeordnetenhauſe abgehaltene Verſammlung der deutſchen
Sparkaſſenbeamten, die aus allen Teilen des Reiches ſehr ſtark
beſucht war, nahm unter lebhaftem Beifall einſtimmi nach
ſtehende Entſchließung an: „Die im Preußiſchen Abgeordneten
hauſe in Berlin verſammelten Sparkaſſenkeiter und Beamten
aus dem Reiche bekunden einmütig die Herzens und Gewiſſens
pflicht für alle Kaſſenbeamten, mit Kraft und Begeiſterung bis
zum letzten Tage für die Kriegsanleihe als einer ebenſo vor
u wie vaterländiſchen Geldanlage zu wirken. Reiche Mit
tel harren des Aufrufs unteres Vaterlandes. Das deutſche Voll
wird, deß ſind wir gewiß, durch ein Wetteifern in der freiwilligenund einſichtsvollen Verleihung ſeiner Gelder ein ſammen
bis in Feindesland ſichtbares Denkmal für feinen unerſchütter
lichen r r. aufrichten. Je ſtärker es ſich zeigt
deſto näher, o günſtiger der erſehnte Frieden!“

Thegterbrand.

Hannover, 10. September. Jm Bühnenhaus des KöniglTheater brach geſtern morgen aus bisher noch nicht feſt ſaa

Urſache ein Brand aus, dem der Schnürboden, die Lichtanlage
und alle brennbaren Gegenſtände zum Opfer fielen. Die Vor
ſtellungen müſſen vorläufig ausfallen.

Gerichtszeitung
Wieder in den Leungwerken eingebrochen.

Der vorbeſtrafte Arbeiter Reinhold Fretner hatte ſich n
den Leunawerken in eine Baracke eingeſchlichen, dort einen
Schrank erbrochen und einem anderen Arbeiter ein Paar Stiefel
im Werte von 25 Mk. und drei Pfund Brot entwendet. Die
Strafkammer in Halle erkannte auf drei Monate Gefängnis,.

Schwindel mit Kraftbrühwürfeln.
Halle, 9. September. Jm Februar d. J. erſchien in einem

Bitterfelder Blatte folgende Anzeige: „Achtung! So lange der
Vorrat reicht, Kraftbrühwürfel das Stück zu 4 Pfennige.“ Da
die Verbraucher annahmen, es handele ſich hier um eine beſon-
ders gute Ware, ſo kaufte man die Würfel, ſah ſich aber ent
täuſcht. Es wurde eine Probe zum Nahrungsmittelunterfuchungs-
amt gebracht, das feſtſtellte, daß es ſich hier um nicht weniger
als 94 Prozent Kochſalz handelte, während Fett und Stickſtoff
überhaupt nicht vorhanden waren. Außerdem wog ein Würfel
nicht ganz 4 Gramm. Ein Kraftbrühwürfel dürfe nur 65 Pro
ent Kochſalz enthalten. Die übrigen 35 Prozent müſſen aus

Fleiſchextrakt und den oben angeführten Teilen beſtehen. Der
Verkäufer der Kraftbrühwürfel, der Handelsmann Emil Weiſe
aus Luckenwalde, hatte ſich deshalb vor dem Schöffengericht zu
Bitterfeld zu verantworten gehabt und war dort zu 30 Mk.
Geldſtrafe verurteilt worden. Der Amtsanwalt, ſowie der An
geklagte legten Berufung ein, die jetzt von der Strafkammer des
e Halle verworfen wurde, ſodaß es bei dem erſten

rteil bleibt.

Turnen, Spiel und Sport.
s mit khren Be
de Wür g in

Vir bitt die gen Turn und fporttreibenden Vereine,Mſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſpre

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redakt

Fußballergebniſſe der Merſeburger Fußballvereine vom ver
ngenen Sonntag ſind folgende: Hohenzollern I-- Eintracht I in
alle konnte Hohenzollern mit 5:2 gewinnen. Hohenzol

lern trat mit Exſatz ohne Booſt und Woche an. Der Sturm
war gut und glänzte beſonders die Verteidigung. W. Franke
zeigte alte gute Klaſſe. Die Mannſchaft verdient ein Geſamt-
lob. Preußen I konnte ihr erſtes Verbandsſpiel gegen Gex-
mania mit 2:0 gewinnen. Es geht uns vom Spiel folgender
Bericht zu: Am vergangenen Sonntage ſtanden ſich auf dem hie-
ſigen Nulandsplatze die beiden J. Mannſchaften des B. V. Ger
mania und des B. C. Preußen im Verbandsſpiel gegenüber.
Beide Vereine hatten gute Mannſchaften zur Stelle. Germania
ſpielte verſtärkt durch den Urlauber W. Stößel, der das Spiel von
Anfang bis Ende gut durchfſthrte. Vorzüglich war ſeine Kopf
technik, die an alte Zeiten erinnerte. Schon bei Spielbeginn
drückten die Germanen nach dem Heiligtum der Preußen.
Aber ohne Erfolg. Der Schiedsrichter war dem Spiel nicht ge
wachſen, was auch vom Publikum des häufigen bemerkt wurde
daher ſehr unruhig wurde. Bis zur Halbzeit ſtand das Spiel
0 0. Der linke Verteidiger, der unfair geſpielt haben ſollte,
wurde herausgeſtellt. Das Spiel wurde mit 10 Mann durch-
geführt. Nach der Halbzeit war das Spiel offen. Jn der 15. bis
25. Minute fiel das erſte Tor, bald darauf das zweite, welches
abſeits, aber doch vom Schiedsrichter gegeben wurde. Somit en-
dete das Spiel mit einem Siege der Preußen 2: 0. Germa-
nia II verlor gegen die II. V. f. B.- Mannſchaft mit 9 1. Die
dritte Mannſchaft ſpielte in Halle (Geſellſchaftsſpiel) gegen F.
C. Wacker III und erlitt eine Niederlage von 11 0.

Die Fußballmannſchaft der Jugendkompagnie, 2. Mann
ſchaft, ſpielte gegen die gleiche Hohenzollern und verlor mit
1:0. Der eine Erfolg der Hohenzollern war ein Elf-Meter von
Woche getreten. Die dritte Jugendkompagnie- Mannſchaft ver
lor gegen V. f. B. III mit 7:1.

Kriegskanuregatta des Niederelbkreiſes. Bei ſchönſtem
Wetter und ziemlich guten Beſuch, worunter auch Herren der
M.-R.-G. vertreten waren, fand geſtern die zweite Kriegskanu-regatta des Niederelbkreiſes des Deutſchen Kanuverbandes auf

der Saale bei Böllberg ſtatt. Die Hallenſer hielten das Heft in
Händen und waren vor Leipzig und Magdeburg, anſcheinend
durch beſſres Vortraining, die Beſſeren. Lt. Schubert-Halle zeigte
ganz beſonders gute Klaſſe, er wurde im „Einer“ und beim
Rennen um die Kriegsmeiſterſchaft im Doppelboot mit ſeinem
Partner Leibrich erſter. Taatz-Köthen, erſter im „Alten
Herren“- und „Eaſtrennen“ brachte bei ſeiner eigenartigen tief
greifenden Paddeltechnik eine Ueberraſchung. Am Schluſſe des
Rennens fand die Preisverteilung ſtatt, die von Herrn Major
Hoffmann-Halle vorgenommen wurde.

Das 18. Stiftungsfeſt des B. V. Hohenzollern fand am vecr-
gangenen Sonnabend im Thüringer Hof ſtatt. Eine ſtattliche
Anzahl der noch anweſenden Mitglieder und eingeladene Gäſte
hatten ſich eingefunden und nahmen Teil an dem vom Ver
gnügungsausſchuß aufgeſtellten Programm ernſten und heiteren
Jnhalts. Eine kernige r des Schriftführers Kloſe,
deſſen Wortlaut wir wegen Raummangels vorläufig zurückſtellen
mußten, leitete den ſchön verlaufenden Abend ein. Deklamationen
Theatervorträge und Geſänge folgten in ſchöner Reihe, wobei
der Einakter „Knille geht zum Theater“ den größten Lacherfolg
erzielte. Das Schlußwort hielt Lt. Kampfrad, der den Mit
gliedern anſpornende Worte mit auf den Weg gab und mit an
kräftigen hipp hipp hurra auf das weitere Blühen und Gedeihendes B. V. 5 ſeiner Rede den würdigen Abſchluß gab.
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